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»Sinn ist etwas, durch das wir uns Erkenntnis verschaffen, ohne Mitwirken des Verstandes.« Die Evidenz 
dieser Aussage Rudolf Steiners ist an kleinen Kindern unmittelbar erlebbar. Kinder sind mit ihrem ganzen 
Wesen hingegeben an das, was sie tun. Kein urteilender Begriff schiebt sich zwischen sie und die Welt – sie 
sind die Welt. Umgekehrt könnte man sagen, dass sie zum Auge und Ohr der Welt werden, die sich durch 
ihr Sehen und Hören offenbart. Am schönsten ist das draußen zu beobachten: wenn sie sich tanzend drehen 
bei plötzlich aufkommenden Wind, wenn sie sich mit aller Lust und Wonne in hohes Gras werfen, die Füße 
in die matschige Erde bohren, Wasser immer erneut durch Hände rinnen lassen oder wenn sie wohlig still 
in der Wärme der Sonne werden. Das Wesen der Elemente scheint in solchen Momenten als eine Art Urbild 
aufzuleuchten und weit über zuschreibende Begriffe hinauszureichen. Kinder leben auf der Innenseite der 
Wirklichkeit, dort, wo die Welt noch atmet.
Durch die Sinne gebe ich der Welt Sinn – nicht umsonst verschränken sich in diesem Wort das Wahrneh-
mungsorgan und die Bedeutungszuschreibung – durch sie kann ich den Zusammenhang mit der Welt er-
kennen und auch wieder herstellen. Schaut man auf das Verb »sinnen« und seine Herkunft »sinnan«, was 
soviel wie nachdenken, seine Gedanken auf etwas richten und zugleich reisen bedeutet, wird sichtbar, was 
Sinnesentwicklung ist: mit meinen sinnenden Sinnen begebe ich mich auf eine innere-äußere Reise. Die 
Sinne sind das Tor zur Welt und zu meinem Ich. In ihnen lebt immer ein Doppeltes, sie sind Ausatmen 
und Einatmen, Aktivität und Passivität, Geben und Empfangen in einem. Sinne sind Beziehungsorgane und 
Grundlage für jedes soziale Miteinander. Werden die leiblichen Sinne nicht gepflegt, verkümmern sie. Ein 
Nachreifen ist kaum mehr möglich, da die sensible Phase an bestimmte Entwicklungszeiten gebunden ist. 
Die Folgen sind dann mehr als ein Verlust leiblicher Fähigkeiten und differenzierter Wahrnehmungsmög-
lichkeiten, sie bedeuten letztlich die soziale Isolation. 
Gelingt es dagegen, die Sinne als »soziale« Erkenntnisorgane auszubilden, erfährt sich das Ich als Welt und 
die Welt als Ich. 1

Liebe Leserin, lieber Leser!

Neue Wege

EDITORIAL 3

Es grüßt aus der Redaktion

Ariane Eichenberg
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Ein sinn-voller 
Start in die Welt

von Philipp Gelitz



der anstoßenden Bewegungen der eigenen Glied-
maßen, dem Schmecken der Muttermilch, der teils 
schmerzenden Verdauungstätigkeit sowie dem Rie-
chen der Familienmitglieder. Dieses erste Ankom-
men im Körper über die basalen Sinneserlebnisse 
benötigt einen besonderen Schutz. Diesen zu ge-
währen, ist die erste Erziehungsaufgabe. Mit ande-
ren Worten: liebevolle Umhüllung!

1 
Mehr als fünf Sinne 1

Es gibt neben den bekannten fünf Sinnen – Sehen, 
Hören, Riechen, Schmecken und Tasten – noch 
weitere Sinne, die allgemein anerkannt sind und 
denen eindeutige Sinnesorgane zugeordnet wer-
den: Gleichgewichtssinn (vestibulärer Sinn), Tem-
peratursinn (Thermorezeption), Wahrnehmung von 
Beweglichkeit und Stellung des Körpers (Proprio-
zeption) sowie Wahrnehmung der inneren Organtä-
tigkeit (Viszerozeption oder Enterozeption). Außer-
dem ist die Schmerzwahrnehmung (Nozizeption) 
eine an andere Nervenenden gebundene zusätzliche 
Sinneswahrnehmung, die zu besonders starken 
Wahrnehmungen wie Tasten oder Temperatur 

In der Waldorfpädagogik der frühen Kindheit spielt 
die Entfaltung der Sinne eine überragende Rolle. 
Warum? Nur über sie lernt der Mensch seinen eige-
nen Körper und die Beschaffenheit der Welt kennen. 
Nur über die Sinne kommt das Kind auf der Erde an.

1 
Ankommen 1

Die Geburt bedeutet für den Menschen einen Über-
tritt in eine ungewohnte Welt. Schwerkraft, Druck, 
Kälte, Hunger, Helligkeit und Gerüche waren wäh-
rend der vorangegangenen Monate für den Embryo 
zunächst nicht erlebbar. Behagliche Wärme, Kör-
pergeräusche wie das Pulsieren der Arterien sowie 
Schwerelosigkeit im Fruchtwasser waren die vor-
herrschenden Eindrücke im Mutterleib. Mehr oder 
weniger auf einen Schlag findet sich das Neugebo-
rene nun in einer anders beschaffenen Welt wie-
der, die es sich in der Folge mühsam anverwandeln 
muss. Dabei lernt sein Auge das vollendete Sehen 
erst durch das Licht, das zu ihm dringt, und das 
Ohr das differenzierte Hören erst durch den Klang, 
der zu ihm schallt. Die Sinnesorgane wurden wäh-
rend der Schwangerschaft nur so weit ausgebildet, 
dass sie ab der Geburt durch ihren Gebrauch ihrer 
eigentlichen Bestimmung – nämlich dem Kennen-
lernen der Welt – dienen können. 
Findet dieser Gebrauch nicht statt, verkümmern die 
Anlagen. Kommt es hingegen zu einer Reizüberflu-
tung, so ist die kindliche Seele mit der Integration 
der sinnlichen Reize in den bisherigen Erfahrungs-
horizont überfordert. Deshalb ist die bewusste Ge-
staltung der sinnlichen Umgebung von eminenter 
pädagogischer Bedeutung. Und so wird es verständ-
lich, warum Säuglinge keine baumelnden Tierchen 
über dem Kinderwagen, keine Hintergrundmusik 
und keinen Weichspülerduft brauchen: Sie sind be-
reits ausreichend gefordert mit den Erlebnissen des 
Drucks beim Liegen, der Reibung durch Kleidung, 

THEMA: SINNESENTWICKLUNG 5
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Die mithelfenden Kinder erleben ihre eigenen groß-
räumigen Bewegungen in den Armen, den Wider-
stand des etwas unhandlichen Rechens und die 
Kühle an den Händen. Das Laub sieht sehr unter-
schiedlich aus. Einige Kinder bücken sich immer 
wieder, um einzelne Ahornblätter zu bestaunen. Sie 
sind nass und kalt. Der anwachsende Laubhaufen 
hat einen spezifischen Herbstgeruch. Nach zehn 
Minuten macht ein Kind eine Pause: Die Reibung 
am Holzstiel des Rechens wurde unangenehm. Ein 
anderes Kind nimmt unbemerkt ein Blatt in den 
Mund und leckt es ab. Das Laub am Ende mit der 
Schubkarre zum Komposthaufen zu fahren ist an-
strengend, aber lustig.

In beiden Beispielen kommt keine Erklärung vor, 
warum jetzt wann was gemacht wird. Es wird ein-
fach über die Tat die umgebende Welt sowie das ei-
gene körperliche Vermögen sinnlich erkundet. Die 
Erfahrungen werden hier nicht als Bildungsanlass 
genommen, um daran Begriffe zu bilden, sondern 
die zusammengehörenden kongruenten Erfahrun-
gen sind bereits das angestrebte Bildungsziel.

noch hinzukommen kann. Diese verschiedenen 
Sinnestätigkeiten differenziert auszubilden und zu 
pflegen, ist die elementarste Form der Bildung. Die 
Mannigfaltigkeit der Welt – und damit auch des ei-
genen Körpers – kann nur dadurch dem Menschen 
erscheinen. Treffend werden daher die Sinne mitun-
ter auch als »Tore der Seele« zur Welt beschrieben.

1 
Sinnespflege

 1

Die Pflege der Sinne ist sowohl im Konzept der Wal-
dorfkrippen und Waldorfkindergärten fest verankert 
als auch in deren praktischer Arbeit. Sie ist einer 
der wichtigsten theoretischen Grundpfeiler der täg-
lichen Praxis: Deshalb gibt es natürliche Spielmate-
rialien, wird gebacken und sind die Wände lasiert. 
Die Gestaltung der Umgebung, alle Tätigkeiten, der 
tägliche Kontakt mit der Natur, die Medienabstinenz 
sowie der Verzicht auf sinnlichkeitsfreies explizites 
Lernen dienen letztlich der Entfaltung aller Sinne. 
Das Kennenlernen der Welt und des eigenen Kör-
pers wird besonders hervorgehoben. Zwei Beispiele: 

0 
Brote schmieren: Es wird das Frühstück vorberei-

tet. Brotscheiben, Butter, Kräutersalz und Messer lie-
gen bereit. Einige Kinder helfen mit, andere spielen. 
Den Mithelfenden bieten das unebene Holzbrett, 
das eher kalte Messer, die weiche Butter und das 
körnige Salz eine differenzierte Welterfahrung. 
Die Bewegung des Streichens mit dem Messer und 
das Streuen des Kräutersalzes auf das Butterbrot 
machen die feinmotorischen Bewegungen und da-
mit das eigene Handlungsvermögen erlebbar. Das 
Naschen nach getaner Arbeit bereitet Genuss und 
vermittelt Behaglichkeit. Ein Messer auf dem Teller 
klingt anders als ein Messer auf einem Brett. Viel 
Butter sieht anders aus als wenig Butter.

0 
Laub rechen: Die Kinder sind im Garten. Es ist 

Ende Oktober und es wird Laub zusammengeharkt. 

erziehungsKUNST frühe KINDHEIT   2020 1 Frühling      
Foto: Charlotte Fischer

THEMA: SINNESENTWICKLUNG6
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

111



1 
Leibbezogenes Bildungsverständnis 1

Die Waldorfpädagogik der frühen Kindheit setzt damit auf ein Bildungsver-
ständnis, das die leibliche Entwicklung in den Vordergrund rückt und Bildung 
zu allererst als Leib-Bildung oder als Aus-Bildung leiblicher Werkzeuge für die 
spätere bewusste Auseinandersetzung mit der Welt versteht. Je breiter die Er-
fahrungsgrundlage durch wiederholte, unreflektierte Sinneserfahrungen, des-
to sicherer steht das Fundament, auf dem dann Vorstellungstätigkeit, Gefühls-
leben und Willenstätigkeit aufbauen. Auch wenn sich die Waldorfpädagogik 
an einigen Stellen von wissenschaftlichen Strömungen absetzt, so muss doch 
festgehalten werden, dass die hohe Bedeutung der sogenannten Primärerfah-
rungen im Einklang mit der aktuellen Hirnforschung steht. 
Unmittelbare und unvermittelte sinnliche Erfahrungen, die nicht sofort durch 
Einmischung von »schlauen« Erwachsenen und deren Bildungsabsichten ge-
hemmt werden, bieten einen Erfahrungsreichtum, Lebensfreude und bilden 
ein positives Verhältnis zur Sinnlichkeit und zum Leib.
Die Schlüsselbegriffe aus der psychologischen und pädagogischen Forschung 
für Lernbereitschaft und für einen gesunden und freudigen Weltzugang  
lauten: Selbstwirksamkeit, intrinsische Motivation, Kompetenz, Autonomie, 
Zugehörigkeit, Partizipation und Kohärenz. Sie alle werden gestärkt durch 
sinnliche Primärerfahrungen, die nicht reizüberflutend sind, und werden ge-
schwächt durch intellektuelle Nachfragen bildungsaffiner Erwachsener, die 
den unmittelbaren Zusammenhang mit der Welt beim Kontakt mit der nas-
sen Pfütze oder dem Turm aus Holzklötzen eigentlich immer nur stören. Die 
überflüssige hinzutretende Erklärung, was die gegenwärtige sinnliche Erfah-
rung »eigentlich« bedeutet, macht unsicher, fühlt sich nach Inkompetenz an, 
schwächt den Erkundungswillen, unterbricht das Kohärenzerleben und macht 
abhängig vom Kommentar von neunmalklugen Autoritäten.

THEMA: SINNESENTWICKLUNG 7
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Freies Geistesleben 
Kinder wahr nehmen

Auf den Spuren  
des Lebendigen
Dieses Buch betrachtet die grund-
legenden physiologischen Prozesse 
und zeigt, wie sie sich im Kind 
entwickeln und verwandeln. Für 
Erzieher, Lehrer und Eltern ergeben 
sich interessante Perspektiven und  
wichtige pädagogische Geschichts-
punkte, etwa: Wie kann ich die 
Organprozesse im Kind so unterstüt-
zen, dass es sich gesund entwickeln 
und in Ruhe lernen kann?

Zum ersten Mal werden in diesem 
Buch die sieben Lebensprozesse und 
ihre Bedeutung für die kindliche 
Entwicklung genauer betrachtet: 
Atmung, Wärmung, Ernährung,  
Absonderung, Erhaltung, Wachstum, 
und Reproduktion.



lichkeiten der Sinne abhängig ist. Im pädagogi-
schen Zusammenhang wird dann bei Steiner ganz 
besonders der Bezug zu den ersten Lebensjahren 
deutlich. Die besondere Bedeutung einer gut ge-
stalteten sinnlichen Umgebung liege vor allem da-
rin, dass aufgrund mangelnder Abgegrenztheit des 
Kleinkindes alles ungefiltert in den frühkindlichen 
Organismus hineinriesele und hier seine Spuren 
hinterlasse. 
Bekannt geworden ist in diesem Zusammenhang 
der Ausdruck, das Kind sei »ganz Sinnesorgan«.

1 
Rudolf Steiner zu den Sinnen 1

Neben den vielen Hinweisen und Impulsen, die  
Rudolf Steiner für die verschiedenen Lebensbe-
reiche gegeben hat, kann etwas in den Hintergrund 
geraten, dass er der Betrachtung der menschlichen 
Sinne eine überragende Bedeutung beigemessen 
hat. Um den Menschen ganzheitlich verstehen zu 
können, sei eine Beschäftigung mit den Sinnen 
»unser erstes Kapitel«, wie Steiner es einmal for-
mulierte. Dabei unterstreicht er an mehreren Stel-
len den Zusammenhang zwischen dem Ich als dem 
menschlichen Wesenskern und den Sinnesbezirken 
des menschlichen Körpers. 
Der geistige Pol des Menschen steht seiner Auffas-
sung nach in inniger Korrespondenz mit der mate-
riellen Seite. 
Über die Sinnlichkeit verkörpert sich letztlich das 
Selbst, was bedeutet, dass die Person, die im Leib 
als ihrer Hülle lebt, von den Wahrnehmungsmög-

THEMA: SINNESENTWICKLUNG8

Mit Geruch, 
Geschmack, Klang 
nehmen wir immer 

etwas von der 
Beschaffenheit der 

äußeren Welt 
wahr.

Fotos: Charlotte Fischer
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1 
Das Konzept der zwölf Sinne 1

Die Besonderheit bei der Waldorfpädagogik ist nun, 
dass sie einen streng phänomenologischen Zu-
gang zu den verschiedenen sinnlichen Erfahrungs-
feldern der menschlichen Seele verfolgt, der vom 
Standpunkt des eigenen Erlebens zu einem Sinnes-
konzept gelangt, das zwölf Sinne unterscheidet. 
Es wird hier nicht von Nervenenden oder sichtba-
ren Sinnesorganen das Bestehen eines Sinnes ab-
geleitet, sondern allein das seelische Erlebnis un-
terschiedlicher Wahrnehmungsfelder in den Blick 
genommen. Diese Beobachtung möglicher Erleb-
nisse führt dann neben den oben beschriebenen 
neun anerkannten Sinnen (plus dem Sonderfall 
der Schmerzempfindung) zur Entdeckung eines 
Sprachsinns, der sich offensichtlich von einem rei-
nen Geräusch- oder Klangerlebnis unterscheidet. 
Sie kann zudem einen Gedankensinn finden, der 
erleben lässt, was mit einem angedeuteten Wort 
oder einer Geste inhaltlich gemeint ist. 
Und sie findet das Erlebnis eines Ich-Sinns, der ein 
anderes Ich als Ich empfinden lässt, das mit »Du« 
angesprochen werden kann, und damit als eine in-
dividuelle Person mit einem unverkennbaren Stil, 
die weder Tier noch Sache ist. 
Die zwölf phänomenologisch begründeten Wahr-
nehmungsfelder sind demnach: Tastsinn, Lebens-
sinn, Bewegungssinn, Gleichgewichtssinn, Wär-
mesinn, Geruchssinn, Geschmackssinn, Sehsinn, 
Hörsinn, Sprachsinn, Gedankensinn, Ich-Sinn.

1 
Die vier basalen Sinne 1

Für die vorschulische Waldorfpädagogik sind Tast-
sinn, Lebenssinn, Bewegungssinn und Gleichge-
wichtssinn von besonderer Bedeutung. Diese vier 
Erfahrungsfelder, die in unterschiedlichen Darstel-
lungen als »Willenssinne«, als »untere«, »innere« 

oder »basale« Sinne bezeichnet werden, ermögli-
chen Erlebnisse, die den eigenen Körper betreffen. 
Mit Geruch, Geschmack, Klang nehmen wir immer 
etwas von der Beschaffenheit der äußeren Welt 
wahr. Beim Tasten, bei der Wahrnehmung der in-
neren Befindlichkeit, bei der Bewegungswahrneh-
mung und bei der Gleichgewichtswahrnehmung 
nehmen wir hingegen unseren eigenen Leib wahr. 
Es kann gar nicht stark genug auf die Bedeutung 
dieser Erfahrungsfelder verwiesen werden, weil zu-
nächst nur sie es sind, welche die Verankerung der 
Person im Leib ermöglichen. Jeglicher Medienkon-
sum, der nur Auge und Ohr anspricht, steht diesem 
Heimischwerden im eigenen Leib entgegen, weil er 
die anderen Erfahrungsfelder in sich zusammenfal-
len lässt. Es gehört daher zum hervorstechendsten 
Merkmal jeder Waldorfkrippe und jedes Waldorf-
kindergartens genau diese vier basalen Erfahrungs-
felder als Fundament für jede weitere Welterfah-
rung besonders zu pflegen. Beispiele:

0 
Tastsinn: unterschiedliche, vor allem natürliche 

Materialien mit entgegenkommender Haptik, wie 
Wolle, Holz und Tannenzapfen, wenig glatt abwei-
sender Kunststoff, dafür Holzmobiliar, Tongeschirr, 
Spielmöglichkeiten mit weichen und harten Gegen-
ständen, Kontakt zur Natur. 

0 
Lebenssinn: Erlebnisse von Behaglichkeit durch 

Zuwendung, Körperkontakt, ästhetische Rauman-
ordnung, das Erlebnis von Sättigung nach Hunger, 
gesunde Nahrung, Sicherheit gebende rhythmische 
Abläufe, Vermeidung von Überforderungen. 

0 
Bewegungssinn: Möglichkeiten für differenzier-

te grob- und feinmotorische Bewegungen, Hinfal-
len, selber Aufstehen, Klettern, Gartenarbeit, Ab-
waschen, Sägen, Weben, Fingerspiele, Kreistänze, 
Eurythmie.

0 
Gleichgewichtssinn: Balancieren, Wippen, Schau-

keln, auf einem Bein hüpfen, Seilspringen, Stelzen-
laufen.
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seinen Sinnen entwickeln. Das materiell verfasste 
irdische Leben ist für die inkarnierte Persönlichkeit 
umso reicher und wirklichkeitsgesättigter, je diffe-
renzierter die Wahrnehmungen der gegenständli-
chen Welt sein können. 
Insofern ist die Förderung der Entfaltung der Sinne, 
insbesondere der basalen Sinne, die erste Voraus-
setzung für ein gelingendes Ankommen auf der 
Erde, für seelische Sicherheit und eine ganzheit-
liche Bildung des Menschen, die auf einer reichen 
Kenntnis der umgebenden Welt fußt. 1
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Dabei folgt die Pflege der basalen Wahrnehmun-
gen für eine kräftige Verkörperung im Leib noch 
zusätzlich dem Gedanken, dass aus gut ausgebilde-
ten basalen Sinnen eine seelische Sicherheit hervor-
geht, die in einem gesunden Körpergefühl ihr Fun-
dament hat: Weiß ich körperlich um meine Grenze 
und die Beschaffenheit der Welt, so ist dies die 
leibliche Voraussetzung für eine gesunde seelische 
Ausgewogenheit sowie Autonomie- und Empathie-
fähigkeit. Weiß ich um meine innere Befindlichkeit 
– ob ich müde, kraftvoll, krank, satt oder durstig bin 
–, so ist die Basis geschaffen für die innere Formu-
lierung seelischer oder geistiger Bedürfnisse; man 
lernt zu spüren, wie es einem selbst und anderen 
geht und was gebraucht wird. 
Weiß ich um die eigene Beweglichkeit und die Stel-
lung meiner Glieder, so ist dies die leibliche Grund-
lage für Sicherheit, seelische Beweglichkeit und si-
tuationsangemessene Flexibilität. Und weiß ich um 
meine Lage im Raum als aufrechter Mensch zwi-
schen oben-unten, rechts-links und vorne-hinten, 
so ist dies die Grundlage für das seelische Erlebnis, 
als freier Geist in der Welt zu stehen.

1 
Reiche Kenntnis der Welt 1

Bezieht man noch Überlegungen zu einem vorge-
burtlichen Dasein des Menschen mit ein, so könn-
te man zusammenfassend formulieren: Durch 
Schwangerschaft und Geburt entwickelt sich ein 
Körper, der es dem Menschen ermöglicht, sich aus 
einem ausgebreiteten Leben in der geistigen Welt 
zu einem auf einen Leib konzentrierten irdischen 
Leben zusammenzuziehen, das sich nun in der Welt 
der sinnlichen Erscheinungen vollzieht. Aus dieser 
Anschauung vom Menschen lässt sich der Gedan-
ke von einer Korrespondenz von Ich und Leib mit 
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Es ist nicht deine Aufgabe, 
deine Tochter zu erziehen. 
Sie zu formen. Sie an die 
Gesellschaft anzupassen. 

Es ist nicht deine Aufgabe, sie auf das 
harte, schwere Leben vorzubereiten.

Es ist deine Aufgabe, sie zu lieben. 
Sie zu begleiten. Sie in den Arm zu nehmen. 

Sie zu trösten, wenn sie weint. 
Sie zu verwöhnen. Ihr zu geben, 

was sie braucht. Deine Aufgabe ist es, 
deine Tochter zu lieben.

Ja, das Leben ist hart. Manchmal ist es echt schwer. Doch manchmal 
ist es auch wunderschön. Atemberaubend. Voller Liebe. 

Und du stehst da, mit einem Lächeln im Gesicht.

Liebe deine Tochter. Liebe sie und zeig ihr, 
wie schön das Leben sein kann.

Und im gleichen Moment wirst du ihr zeigen, wie sie in den harten, 
schweren, grausamen Momenten des Lebens überleben kann. Du wirst 
ihr zeigen, dass sie geliebt wird. Sie wird sich selber lieben, 

in den Momenten, in denen es scheinbar kein anderer tut.

Sie wird ihre Tränen selber trocknen, wenn keiner da ist, der sie 
in den Arm nimmt. Sie wird lernen, sich anzupassen. Sie wird auf ihre 

Bedürfnisse und die ihrer Mitmenschen achten. Sie wird lieben. 
Weil sie selbst geliebt wurde.

Und sind es nicht gerade solche Menschen, die unsere Welt, 
unsere Gesellschaft braucht?

Text: Johanna Kästner, 21 Jahre und Mutter von zwei Kindern. 

Instagram: @ich.und.wir

Liebe

Illustration: Franziska Viviane Zobel



Eine Feuerwehr für Familien
Bereitschaftspflegefachkräfte helfen Kindern in Not

erscheint. Wir als Bereitschaftspfleger 
sind dann wieder frei für das nächste 

Kind.

FK I Wie alt sind die Kinder, die zu 
Ihnen kommen?

CS I Sehr klein, ein paar Monate nur. 
Oft handelt es sich auch um Neugebo-

rene. Kinder, die zur Adoption freigege-
ben werden, sind gleich nach der Geburt acht 

Wochen in Bereitschaftspflege. Es ist die Zeit, die 
die Mutter hat, um sich für oder gegen eine Frei-
gabe zu entscheiden. Hat sie die Unterschrift beim 
Notar geleistet, hat sie keinerlei Ansprüche mehr. 
Das Kind wird weitervermittelt. Heutzutage ver-
sucht man allerdings, offene Adoptionen zu ma-
chen, das heißt, den Kontakt zu der leiblichen Mut-
ter zu halten, so dass das Kind möglichst früh ein 
Bewusstsein davon hat, dass es zwei Mütter hat. Die 
meisten der Fälle sind mit wahnsinnig viel Schmerz 
verbunden. Ein Baby, das geboren wird, das nie ge-
wollt war, ist einfach traumatisiert, und das merken 
wir, selbst wenn es nur acht Wochen bei uns ist.

FK I Sie machen diese Arbeit mit Ihrem Mann zu-
sammen?
CS I Ja, er unterstützt mich sehr. Ohne ihn ginge 
das gar nicht. Ich mache zwar alle Dinge, die das 
Kind anbelangen, als verlässliche, erkennbare Bin-
dungsperson, aber der Laden muss weiterlaufen. Es 
muss eingekauft, gekocht, sich ausgetauscht und 
auch seelisch unterstützt werden.

Claudia Schüler ist Bereitschaftspflege-
rin. Sie nimmt Kinder auf, die in aku-
ten Notsituationen sind und nicht 
in ihren leiblichen Familien bleiben 
können, bis sie ein neues Zuhause 
gefunden haben. Unser Gespräch 
fand in einer Pause statt – in Kürze 
wird ein neues Baby zu ihr kommen, 
das alle Aufmerksamkeit und Zuwen-
dung benötigt.

Frühe Kindheit I Was impliziert Ihr Beruf »Bereit-
schaftspflege«?
Claudia Schüler I Bereitschaftspflege ist eine Art 
Feuerwehr für Kinder in akuten Notsituationen. 
Wir sind pädagogische Fachkräfte, die über das 
Stadt jugendamt Kinder aufnehmen, die in ihrer 
leib lichen Familie nicht aufwachsen können, die 
z.B. zur Adoption freigegeben werden, oder deren 
Wohl gefährdet ist. Es sind Kinder, die von Vernach-
lässigung, Drogen, Gewalt und Missbrauch bedroht 
oder gar betroffen sind. Sie bleiben so lange in der 
Bereitschaftspflege, bis auf allen Ebenen geklärt 
wurde, wie es für sie weitergehen kann. Das kann 
im besten Fall die Rückführung in die Familie sein, 
oder die Unterbringung in eine Vollpflege familie – 
das heißt Familien, die die Kapazität für ein weiteres 
Kind haben und dieses bis zur Voll jährigkeit beglei-
ten –, bis hin zur Unterbringung in ein Kinder heim 
oder eine heilpädagogische Einrichtung – je nach-
dem, was in der jeweiligen Situation als das Richtige 
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Szenerie zu schaffen, aus der ordnende Impulse für 
den weiteren Verlauf entstehen können, ist dann 
der Kontakt zum Jugendamt entstanden. Dass diese 
Kinder noch ganz andere Themen mitbringen wür-
den, die weit in tiefe seelische Abgründe reichen, 
das habe ich damals nicht geahnt. Nach der Auf-
nahme meines ersten Pflegekindes habe ich nach 
Konzepten gesucht, die mir ein tieferes Verständnis 
und den richtigen Ansatz vermitteln würden, um 
diesen besonderen Schicksalen noch gerechter zu 
werden. So bildete ich mich zur Waldorferzieherin 
und Elternberaterin für die frühe Kindheit am IP-
SUM-Institut aus, machte die SAFE-Ausbildung bei 
Karl-Heinz Brisch und beschäftigte mich eingehend 
mit der Bindungsforschung, Traumaforschung, der 
Gehirnwissenschaft und den Arbeiten von Dr. Pik-
ler. Ich fühle mich heute gut aufgestellt und doch 
lerne ich mit jedem Kind dazu.

FK I Wie sind Sie zu diesem Beruf gekommen? 
CS I Eigentlich waren Kinder immer schon mein 
Thema. Ich hatte seit kleinauf eine enge Verbindung 
zu Kindern, doch das war für mich so normal, dass 
ich nie daran dachte, daraus einen Beruf zu ma-
chen. Dann hat sich mein Leben über verschiedene 
Wege zu einem Punkt hingeschlängelt, so dass ich 
meinen Beruf – ich war damals beim Bayerischen 
Rundfunk im Konzertmanagement tätig – aufgege-
ben habe und mich mit der ADHS-Thematik und 
Indigo-Kindern eingehend befasste. In der Folge ka-
men auch Eltern zur Beratung, wir haben geredet, 
die Probleme angeschaut, aber ich hatte das Gefühl, 
dass mit den Kindern eigentlich nichts wirklich 
falsch war. Da kam ich auf einen verrückten Ge-
danken: Diese Kinder müsste man einfach einmal 
für ein paar Wochen bei mir lassen, dann würde das 
schon wieder werden. – Aus dieser Idee, den Kontext 
zu ändern, Situationen aufzubrechen und eine neue 
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sehr oft fehlende Impulskontrollen. Und da kommt 
es darauf an: Wie gehe ich damit um? Wie binde ich 
das Kind ein, zum Beispiel beim Wickeln. Lasse ich 
es einfach liegen und es hat irgendwie ein Mobile 
über sich oder verlange ich mit meiner Aufmerk-
samkeit, dass es mitmacht, dass es lernt, die Ab-
läufe zu verstehen, meine Gesten zu verstehen, um 
dann zu erkennen: Ah, jetzt machen wir das, ich bin 
da gefragt, das wird nicht an mir gemacht und ich 
bin kein Opfer. Denn alles, was mit Opfer zu tun 
hat, kennen die Kinder und kann ganz schnell ge-
triggert werden. Dieses Zum-Mitmachen-aufgeru-
fen-Sein ist sehr entscheidend.
Dann gilt es im hohen Maß Klarheit, Regelmä-
ßigkeit und Geborgenheit zu leben. An den soge-
nannten Schreikindern ist das unmittelbar spürbar. 
In einem Kurs am IPSUM-Institut hatte uns eine 
Krankenschwester vermittelt, dass es in den meisten 
Fällen keine Schreikinder gäbe. Sie hat uns einen 
ganz speziellen Umgang gelehrt. Ich dachte, wenn 
das stimmt, ist ganz vielen Kindern geholfen. Ich 
hatte zu der Zeit den Eindruck, dass ganze Jugend-
amt ist voll mit Schreikindern. Also habe ich mich 
sofort für so ein Baby beworben. Es dauerte keine 
zwei Wochen und wir hatten ein Kind, das wirklich 
nur schrie, nicht schlief. Ich habe daraufhin drei 
Punkte in der Wohnung fixiert, einen fürs Schlafen, 
einen fürs Füttern und einen fürs Liegen und Spie-
len. Über diese drei Punkte sind wir die erste Zeit 
nicht hinausgegangen. Jede einzelne pflegerische 
Handlung habe ich mit einem maximalen Aufwand 
an Aufmerksamkeit und liebevoller Zuwendung ge-
staltet. Es hat keine Woche gedauert und das Kind 
hat geschlafen, immer länger am Stück, hat auf-
gehört zu schreien und hat sich gefreut, wenn es 
die Wiege gesehen hat, hat sich entspannt und hat 

FK I Was muss bei den Pflegekindern besonders 
beachtet werden?
CS I In allen Situationen müssen wir wissen, dass 
das gesamte System brüchig und fragil ist. Jede 
Handlung muss innerlich durchdacht und gestal-
tet sein. Die Pflege sollte heilend sein. Man wickelt 
nicht nur, bringt ins Bett, füttert, sondern es kommt 
darauf an, dass das Kind in jedem Moment absolute 
Zuwendung spürt, so dass es wieder erleben kann: 
Die Welt ist gut! So, wie es ist, ist es gut! Wenn ich 
sagen würde: »Ach Gott, du tust mir so leid! Das ist 
ja so schrecklich, was dir passiert ist!«, dann ist das 
für das Kind gar keine Hilfe. Wir müssen vermitteln 
können, die Situation war lebensbedrohlich, aber wir 
kriegen das hin! Wir stehen das zusammen durch. 
Das Kind muss spüren können, da ist jemand ganz 
für mich da. Er gehört zwar leiblich nicht zu mir, 
aber er ist immer anwesend und fängt mich in jeder 
Situation auf. Der macht das sogar ganz freiwillig 
nur für mich. Dieses Vertrauen wiederherzustellen, 
ist das Wichtigste überhaupt. Es ist die Grundlage 
für alle weitere Entwicklung. Krisen können dann 
durchlebt werden und wirken nicht zerstörerisch. 
Das, was die Kinder erlebt haben, können wir de-
finitiv nicht rückgängig machen. Die Erfahrungen, 
ich bin geschlagen worden, ich habe Drogen oder 
Alkohol abbekommen, sind unumkehrbar; aber der 
gute Umgang mit ihnen ist erlernbar.
In letzter Zeit sind viele fötale Alkoholembryopat-
hien bekannt geworden, so dass man einen genau-
eren Blick auf diese Kinder hat. Die Schädigungen 
am Gehirn sind sehr groß. Da kann man nicht ein-
fach sagen: Jetzt schauen wir mal, was da kommt. 
Da muss man ganz bewusst vorgehen, Handlungen 
anlegen, durchführen, beenden, Impulse wahrneh-
men, reagieren, korrigieren. Diese Kinder haben 
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sich in den Schlaf fallen lassen. Es hat erlebt: »Ich 
weiß genau, was da kommt, und es überrascht mich 
nichts mehr und wenn ich aufwache, bin ich nicht 
allein.« Dieses Wissen hat das Kind ganz schnell 
aus der Panik heraus geholt. – 

FK I Inwiefern spielen die verschiedenen biographi-
schen Erlebnisse in die Erziehung mit hinein?
CS I Kinder, die früh starke Verluste erleben muss-
ten, haben es schwer, unbeschwert neue Dinge zu 
ergreifen. Alle Übergänge – vom Schlafen ins Wa-
chen, von drinnen nach draußen, von der Familie 
in den Kindergarten – sind neuralgische Punkte, 
an denen nochmals eine leichte Irritation hoch-
kommen kann. Das muss man respektieren. Man 
kann nicht sagen: »Mensch, das kannst du doch! Du 
weißt doch, was da kommt! Jetzt reiß dich mal zu-
sammen!« Diese Kinder sind keine Feiglinge, auch 
wenn sie manchmal ganz lange Zeit brauchen für 
etwas und sich nur langsam einlassen können. Das 
hat einen Grund.

Liegt eine starke Bindungsstörung vor, vielleicht 
bei einem dreijährigen Kind, dann erfordert dies, 
besonders lange auf die Beziehungsbildung zu 
achten. So kann es durchaus sein, dass dieses Kind 
sich sofort anpasst, alles sofort mitmacht, offen ist 
und ohne Probleme in den Kindergarten geht. Auf 
einmal, nach einem Jahr, beginnt es zu fremdeln. 
Das ist dann genau der Punkt, an dem eigentlich 
die Beziehung angefangen hat, Früchte zu tragen. 
Dann kommt das, was bei anderen Kindern gleich 
am Anfang geschieht. Dann müssen alle, inklusive 
Erzieher, sagen: Jetzt machen wir die Anbahnung, 
auch wenn das Kind schon ein ganzes Jahr da ist. 
Die Mutter kommt also mit, setzt sich mit hinein … 
Das, was auf der Gefühlsebene nicht stattgefunden 
hat, wird also nachgeholt.
Die Geschichte des jeweiligen Kindes zu wissen, ist 
also äußerst wichtig. Von Babyklappenkindern weiß 
man natürlich nichts. Da muss man vom Aller-
schlimmsten ausgehen oder davon, dass alles in 
Ordnung war. Gleichwohl würde ich versuchen, 

Wir müssen 

vermitteln können, die 

Situation war lebensbe-

drohlich, aber wir kriegen 

das hin! Wir stehen das 

zusammen durch. 
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das »Thema« des Kindes zu finden und in einem 
Satz, auf ein Wort reduziert, bei allem, was ich mit 
dem Kind tue, dieses ein wenig im Hinterkopf zu 
haben.

FK I Ist es nicht schwierig, jedes Mal neu sich auf 
immer wieder neue Kinder einzulassen – oft mit 
dem Wissen, sie bleiben nur für kurze Zeit?
CS I Gerade das erlebe ich als eine Herausforde-
rung. Ich empfinde es als besonders, dass man 
immer wieder andere Fälle hat, immer wieder an-
dere Geschichten hört, an anderen Schicksalen und 
Biografien teilnehmen darf. Entscheidend ist, dass 
man nicht auf Sparflamme fährt, weil man weiß, 
das Kind geht in drei Monaten sowieso wieder. Um-
gekehrt: man muss sich eigentlich 200-prozentig 
einbringen, da man sozusagen die Mutter und den 
Verlust ersetzt. Man muss einfach diese Liebe zu 
der Situation, zu der Sache haben, jetzt sofort. Und 
es ist egal, wie lange sie dauern wird. Es ist gleich-
gültig, was in drei oder in fünf Jahren sein wird, 
welches Instrument das Kind spielen, welchen 

Sport es treiben wird. Es geht nur ums Jetzt mit al-
ler Bewusstheit und allem Einsatz! Das ist der Fo-
kus. Kommt die Trennung, dann entsteht natürlich 
Schmerz. Der Abschied ist schlimm, das ist wie Lie-
beskummer. Ich habe allerdings gelernt, die Trauer 
und den Schmerz zuzulassen, auch weinen zu dür-
fen und doch nicht vollständig darin zu versinken. 
Die Welt geht nicht unter – es geht weiter. Ich glau-
be, dass die Kinder, die kommen, das auch wissen: 
Unbewusst wissen sie, dass sie nur eine Weile bei 
uns sind. Auch sie lassen sich voll ein, aber ein Teil 
von ihnen weiß: Ich bin noch nicht angekommen. 
Wir wissen beide, dass etwas Neues kommen wird. 

FK I Schreibt diese erneute Trennung nicht genau 
das schon einmal erlebte Trauma – Trennung von 
den Eltern – fort?
CL I Wir versuchen alles, dass das nicht passiert. 
Die Trennung wird ganz bewusst gestaltet und ganz 
behutsam eingeleitet. Wenn eine Mutter sich wider 
Erwarten nach der Geburt doch für ihr Kind ent-
scheidet, dann können wir auf die leibliche Ver-

 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 Man kann nicht sagen: »Mensch, 
das kannst du doch! Du weißt doch, was da kommt! 
Jetzt reiß dich mal zusammen!« Diese Kinder sind 
keine Feiglinge, auch wenn sie manchmal ganz lange 
Zeit brauchen für etwas und sich nur langsam ein-
lassen können. Das hat einen Grund. 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1
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mehr zuständig, sondern schaue mir alles nur noch 
an. Das ist eine Herausforderung. Wenn das aber 
gelingt und ich den Stab weitergeben kann, dann 
zeigt mir das Kind auch immer, wann es gut ist. Es 
ist, als ob es mir sagen würde: Jetzt ist es gut. Ich 
bin Zuhause!
 
FK I Sind Kinder, die Sie aufgenommen haben, spä-
ter als Erwachsene noch auf Sie zugekommen?
CS I Nein. Die meisten sind auch noch nicht richtig 
erwachsen. Sie gehen jetzt erst einmal ihren eige-
nen Weg. Das muss aber nicht so sein. Ich habe eine 
Kollegin, die sagt, sie habe dauernd das Haus voll. 
Immer, wenn ein Geburtstag eines Pflegekindes ist, 
dann rücken alle an. Ich glaube, das kann sehr un-
terschiedlich gestaltet werden. Wir haben eigentlich 
immer eher gesagt: Wenn unser Verhältnis beendet 
ist, dann sollen die Kinder auch weiterziehen kön-
nen. Man muss die Vergangenheit nicht mit sich 
herumschleppen. Aber, wenn mal irgendjemand 
vor der Tür steht und fragt: Wie war das eigentlich 
bei euch?, dann ist das schon spannend. –
Manchmal denke ich mir aber auch: Ich will es gar 
nicht so genau wissen. Man gibt da viel hinein, und 
andere machen es anders weiter. Und es ist viel-
leicht auch nicht immer so, wie man es gerne hätte. 
Ganz loslassen zu können, zu vertrauen, dass alles 
so seine Richtigkeit hat, dass es gut ist, auch wenn 
es mir nicht entspricht, das ist nicht einfach. Aber 
gerade diese Offenheit kennzeichnet die Bereit-
schaftspflege. Geht das Kind, dann ist auch wirk-
lich etwas zu Ende. Da muss man dann auch tapfer 
sein und sagen: Wenn du nicht mehr zuständig bist, 
dann musst du es den anderen überlassen! 1

Das Gespräch führte Ariane Eichenberg

www.claudia-schueler.de

bindung zurückgreifen und gehen so vor, dass 
das Kind möglichst reibungslos in das alt-neue 
Nest eingebettet werden kann. Ich arbeite viel mit 
den Müttern vor. Dabei ist wichtig, zu wissen, was 
die Mütter brauchen, um der Aufgabe gewachsen 
zu sein. Sind fortan Familienhilfen notwendig oder 
auch Kinderkrankenschwestern? Es gibt ein großes 
Hilfesystem, mit dem die Mutter und das Kind wei-
ter begleitet werden können. Wenn das Kind in eine 
ganz neue Familie hineinkommt, dauert der Über-
gang viel länger. Die zukünftigen Eltern kommen 
zu Besuch, täglich für ein paar Stunden, so dass das 
Kind mit ihrer Anwesenheit vertraut wird. Dann 
bleiben sie immer länger. Handelt es sich um ein 
Baby, pflegen wir gemeinsam das Kind. Zuerst sind 
die zukünftigen Eltern in meinem Windschatten, 
dann wechseln wir peu à peu und sie übernehmen 
immer mehr pflegerische Handlungen. Dabei bin 
ich immer im Hintergrund – fürs Kind. Da ist es 
wichtig, dass die zukünftigen Eltern damit kein Pro-
blem haben, denn es geht jetzt nur ums Kind. Läuft 
es gut, bleiben die neuen Eltern immer wieder auch 
allein mit dem Kind. Ich gehe hinaus, bin aber im-
mer noch im Haus und in fühlbarer Reichweite. Gut 
ist, wenn das Kind noch ein paar Krisen in meiner 
Anwesenheit durchstehen kann und die neuen El-
tern uns dabei beobachten können, um dann beim 
nächsten Mal nicht unvorbereitet zu sein. Wenn 
so ein Kind seinen ganzen Kummer rausschreit, 
muss man das erst einmal aushalten können. Wenn 
ich merke, die neuen Eltern und das Kind fühlen 
sich miteinander wohl, erfolgt der Wechsel in die 
neue Wohnung. Aber auch dieser ist nicht abrupt. 
Ich komme vorbei, bin da, ziehe mich aber immer 
mehr zurück. Das ist dann die schwierigste Zeit für 
mich. Denn jetzt muss ich alles abgeben. Ich darf 
nicht mehr trösten, nicht mehr halten, bin nicht 
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zu üben, bis dann die Erlösung, die Befreiung kom-
men kann.Wir müssen unseren Kindern im Kinder-
gartenalter nicht die Karwoche in all ihren Details 
und Tiefen vor Augen stellen, dennoch scheint es 
mir möglich, die wesentliche Aussage dieser Zeit 
erlebbar zu machen. Schlicht dadurch, dass wir der 
Auferstehung nicht vorgreifen, sondern »aushal-
ten« und warten, bis das Erstorbene zur Auferste-
hung gelangt. Weit gefehlt, anzunehmen, dass die 
Kinder diesen zutiefst natürlichen Prozessen fern-
stehen. Der Tod gehört für sie wie selbstverständ-
lich, ohne negative Konnotationen zum Leben. 
Es ist an uns, die Bilder des Ostergedankens für 
sie so zu gestalten, dass wesentliche Inhalte erleb-
bar werden. Dazu gehört, dass alles Österliche erst 
am und nach dem Osterfest, dem Auferstehungs-
tag, für die Kinder stattfinden kann. Ostern endet 
dann nicht mit dem Ostersonntag, sondern fängt 
erst an – eine Festeszeit, die bis Pfingsten dauern 
wird. Vierzig Tage nach Ostersonntag ist der Aufer-
standene unter seinen Jüngern gewesen, erst dann 
ist er am Himmelfahrtstag ihrer Wahrnehmung 
entzogen worden, indem er in einer Wolke gen 
Himmel gefahren ist. Er hinterlässt eine Leere und 
Unsicherheit und erst wiederum zehn Tage später, 
an Pfingsten, kehrt er in Geistgestalt unter die Men-
schen zurück. Eine wahrlich lange Zeitspanne!
Diese nun doch recht abstrakt wirkenden Gegeben-
heiten, diese Festeszeit, die 50 Tage dauert, gilt es 
zu gestalten. Es geht darum, die Inhalte, die uns 
Erwachsene bewegen, so in Bilder zu fassen, dass 
sie für die Kinder erlebbar und begreifbar werden, 
ohne dass wir sie abstrakt erklären müssen.

»Warum hängst du die Ostereier erst auf, wenn alle 
sie abhängen?« Diese Frage meines Sohnes, als er 
noch ein kleines Kindergartenkind war, trifft ganz 
gut die Problematik, mit der wir so oft konfrontiert 
sind, wenn wir auf die verschiedenen Festeszeiten 
im Jahreslauf blicken. Alles erlebt eine totale Ver-
frühung: Lebkuchen im September, Faschingsarti-
kel zu Dreikönig … womit die Wahrnehmung des-
sen verschwimmt, was wirklich dran ist.
Ein Blick auf den Jahreslauf lohnt: Das neue Jahr 
beginnt mit der Königszeit; diese dauert bis zu Ma-
riä Lichtmess am 2. Februar. 
Erst dann kommt Fasching und danach beginnt die 
40-tägige Fastenzeit, die Zeit der Passion, die Zeit 
des Leidens – eine »Durststrecke«, die ihren Höhe-
punkt in der Karwoche findet und an deren Ende 
erst die Erlösung, die Auferstehung stattfinden 
kann. Denn jedem Auferstehen muss ein Sterben 
vorangehen.
Die Zeit vor dem Osterfest birgt immer etwas Er-
staunliches in sich. Die Wiesen beginnen, grün zu 
werden, die ersten Bäume treiben aus, die Sonne 
strahlt wärmer, die Tage werden länger; überall 
kann man Frühlingsblumen kaufen und seit Wo-
chen stehen in den Regalen der Supermärkte die 
Ostereier und die Osterhasen. All dies lässt uns so 
leicht vergessen, dass wir uns eigentlich noch in der 
Passionszeit befinden, in der Zeit der Leere, des Lei-
dens, des absoluten Tiefpunktes in der Karwoche. 
Nur zu schnell rückt in die Ferne, dass allem Erle-
ben von Licht die Dunkelheit vorausgehen muss. 
Dies fordert Bereitschaft, sich auf einen Prozess ein-
zulassen, die Finsternis auszuhalten, sich in Geduld 

Wann ist Ostern?
von Ulrike Kaliss
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1 Neues Leben entsteht 1

Ein Bild dafür, wie scheinbar Totes wieder zu neuem Leben erstehen kann, 
ist das Ostergras, der Osterweizen. Etwa zehn Tage vor Ostersonntag säen 
die Kinder die Getreidekörner in das mit Erde befüllte Schälchen. Es können 
die Körner sein, die wir zur Michaelizeit gewogen und in Säckchen verpackt  
haben. Sie haben den langen Winter über geruht und nun erwachen sie zu 
neuem Leben und die Kinder erleben das Keimen und Wachsen der Pflanzen 
– ein schlichtes, aber doch sehr klares Bild für Tod und Auferstehung. Auch im 
Garten erleben die Kinder täglich neu keimende und austreibende Pflanzen. 
Teils neue, teils jedoch auch alte Bekannte vom letzten Jahr, die freudig be-
grüßt werden.
In der Osterzeit ist es Tradition, Oster-Gebild-Brote zu backen. Das sind klei-
ne Brote, in Formen gewickelt, die sich stets auflösen und neu bilden – eine 
Schnecke, eine Acht, eine doppelte Spirale … In diesem Brot ist zum einen 
der Weizen bereits weiterverarbeitet und für den Menschen zur Nahrung ge-
macht worden, zum anderen wird das Brot in eine besondere, eigene Form 
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ger sucht seine Wurzeln in der geistigen Heimat 
und ist bemüht, sich neu mit ihnen auf der Erde zu 
verbinden, indem er den Todesgedanken als Auf-
schwung in sich erleben kann. Auch das Ei erle-
ben wir als Sinnbild für das wiederkehrende ewige 
Leben. Werden nicht alle bunten Eier bereits am 
Ostersonntag »dekoriert«, so kann sich auch das 
Bemalen über viele Tage hinziehen und die Oster-
zeit intensivieren. Leben diese Gedanken in der 
Festeszeit nach Ostern, so werden sie in den meis-
ten Jahren ganz wunderbar von dem Geschehen 
in der Natur mitgetragen und bestärkt. Denn wo, 
wenn nicht im Knospen und Austreiben der Natur, 
lässt sich wiederkehrendes Leben besser erfahren? 
Umgeben von der Auferstehung in natürlichen Zu-
sammenhängen ist es ganz einfach, der Auferste-
hung im christlich-menschlichen Zusammenhang 
nachzuspüren und sie zu leben. 1

Zur Autorin: Ulrike Kaliss ist Waldorferzieherin und 

Leiterin der Hofgruppe am Waldorfkindergarten 

Schwäbisch Gmünd.

gebracht. Auch bei dieser gemeinsamen Arbeit 
kann der Ostergedanke aufscheinen: Der Mensch 
kultiviert die Natur aus den ihr innenwohnenden 
Kräften und gestaltet das Leben aus seinen Impul-
sen heraus.

1 Die Fülle wird größer 1

Eine Möglichkeit, die lange Zeitspanne von Ostern 
bis Himmelfahrt anschaulich zu machen, besteht 
darin, an einen Osterstrauß oder einen Busch oder 
Baum jeden Tag ein Ei zu hängen, so dass die Fülle 
immer größer wird. Dürfen die Kinder das entspre-
chende Ei jeden Tag suchen, so zieht sich auch das 
Motiv des »Suchens und Findens« über eine lange 
Zeit hin, ist nicht ein kurzes, einmaliges Highlight 
des Ostersonntags, sondern wird immer wieder in-
tensiv erlebt. 
Mit dem Suchen der Eier erfahren die Kinder auf 
elementare Weise, was der Erwachsene als Osterim-
puls in sich tragen kann: Der Mensch als Erdenbür-

Foto: U. und F. Kaliss
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Beobachtung sehr verändert. Sie sind zum Beispiel 
innerhalb der Familie und im Umgang mit anderen 
ganz und gar individuell geworden: Höflichkeits-
regeln, die ich aus meiner Kindheit noch erinne-
re und die mir selbstverständlich waren, wie Bitte 
und Danke sagen, jemanden begrüßen, sich dabei 
die Hand geben und dem Gegenüber in die Augen 
schauen, bei den Mahlzeiten warten, bis jeder am 
Tisch sitzt, so dass das Essen gemeinsam begonnen 
und beendet wird. Oder dass am Abend nach einem 
ausgedehnten Spiel gemeinsam aufgeräumt wird. 
Das alles sind Regeln geworden, die von Familie zu 
Familie ganz unterschiedlich gehandhabt werden. 
Es herrschen auch in einer Großstadt andere Re-
geln als auf dem Land, wo man noch traditioneller 
im Umgang miteinander ist.
Wenn man nun davon ausgeht, dass Regeln eine Le-
benshilfe darstellen, so muss man sich der Tatsache 
stellen, dass die Regeln wie auch die Wünsche einen 
persönlichen, individuellen Zuschnitt bekommen 
haben. Deshalb glaube ich, dass sich der Erziehen-
de zu allererst die Frage stellen muss: »Wie ist mein 
eigenes Verhältnis zu Regeln, wo sind sie sinnvoll 
in meinem ganz persönlichen Umfeld?« Wenn ich 
eine Regel, wie zum Beispiel »wir wollen die Mahl-
zeiten gemeinsam beginnen«, aufgestellt habe, so 
kann ich nach einer Selbstprüfung mir die Frage 
stellen: »Kann ich ganz und gar dahinter stehen?« 
Wenn dem so ist, dann obliegt es mir als Erwachse-
nen, sie auch durchzuführen. Zum einen, weil ich 
mir selbst in meinem Anliegen treu sein will, zum 
anderen auch meinem Kind eine Orientierung 

Wünsche und Regeln durchziehen unser ganzes 
Leben; nicht nur das der Kinder, auch das der Er-
wachsenen. Ein Wunsch entsteht in der inneren 
Mitte und äußert sich im Sehnen nach etwas. Beim 
kleinen Kind entsteht der Wunsch jäh aus dem Mo-
ment heraus, weil es etwas haben möchte, was es 
gerade sieht – etwas Süßes, ein Spielzeug – oder 
weil es sich länger bei einer Tätigkeit aufhalten will, 
etwa in eine Pfütze springen oder Steine in einen 
Bach werfen.
Das größere Kind kann schon einen Wunsch still in 
sich tragen, ihn nähren und hegen und je älter es 
wird, diesen auch loslassen. Die Qualität der Wün-
sche verändert sich im Laufe eines Lebens.
Dem Wunsch, der da aus der Mitte aufblüht, steht 
oftmals eine Grenze gegenüber, wie zum Beispiel 
eine Regel. Diese grenzt ein, strukturiert und 
hemmt. 
Regeln – in viele sind wir sozusagen hineingewach-
sen – sollen eine Lebenserleichterung sein, vor allem 
da, wo viele Menschen zusammenkommen: Ver-
kehrsregeln, Spielregeln oder Geschäftsregeln. Hier 
haben Regeln einen ordnenden Charakter, greifen 
ein in das spontane Leben. Überall, wo im äußeren 
Leben Regeln bestehen, werden sie meist fraglos 
anerkannt. Die Regel, erst nach links und rechts zu 
schauen, bevor man über die Straße geht, weil das 
Leben davon abhängen kann, hat sich jedem ein-
geprägt. So kann man Regeln als Lebenshilfen ver-
stehen und ihr Sinn erschließt sich von selbst. Wie 
sieht es aber mit Regeln im privaten Bereich aus? 
Hier hat sich der Umgang mit Regeln nach meiner 

Regeln und Wünsche 
sind kein Widerspruch

von Claudia Schmidt-Pfennigsdorf
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1 Beweglichkeit im Umgang 
mit Regeln 1

Regeln haben etwas Ehernes und vielleicht den Ge-
schmack des Unbarmherzigen. Erziehung ist eine 
Kunst und hat immer etwas mit Bewegung zu tun, 
das bedeutet, dass auch die Regeln des Erziehenden 
in Bewegung sein sollten. Damit meine ich, dass 
wir uns selbst die Möglichkeit offenlassen, Situa-
tionen, die aus dem gewohnten Alltag herausfallen, 
auch anders zu gestalten. 
Zum Beispiel, ein Kind findet aus Widerständen 
nicht heraus, will nicht zum Essen kommen – wa-
rum dann nicht ein Räuberessen vorschlagen zum 
Beispiel unter dem Tisch, oder dort, wo das Kind 
sich gerade befindet? Für das Kind und den Erzie-
henden kann es eine große Hilfe sein, bei beson-
deren Gelegenheiten etwas anders zu machen, als 
die Regel es erfordert. Vorausgesetzt, es ist eine 
bewusste Entscheidung und sei es die, dass gerade 

geben will. Eine große Hilfe ist es, wenn ich für 
mich weiß, dass die aufgestellte Regel von mir nicht 
willkürlich aufgestellt wurde, sondern weil ich mich 
damit einem Ideal angeschlossen habe. Zum Bei-
spiel dem Ideal, den Lebenssinn auszubilden. Und 
was wäre da besser geeignet als die gemeinsame 
Mahlzeit? Alle sind versammelt, jeder nimmt jeden 
wahr – Achtsamkeit kann daran geübt werden. Zu-
allererst steht der gemeinsame Beginn. Nicht jeder 
greift gleich zu und fängt an zu essen, sondern im 
besten Fall beginnt die Mahlzeit mit einem Spruch, 
der alle Kräfte – Sonne, Regen, Erde und die Arbeit 
der Menschen – würdigt, die uns zu dieser Mahlzeit 
verholfen haben. Dann folgt vielleicht ein Tischge-
spräch, an dem auch die Kleinsten atmosphärisch 
teilhaben können. 
Auch Bitte und Danke kann so ganz selbstverständ-
lich geübt werden, weil zum Beispiel die Butter am 
anderen Ende des Tisches steht. Ein gemeinsamer 
Abschluss ist auch sinnvoll, denn er bedeutet: Hier 
ist ein Ende erreicht und es ist nicht möglich, hin-
terher noch dieses und jenes zu wünschen.
Das ist der gedachte Idealfall, die tägliche Praxis 
sieht oft anders aus. Und in diesem Fall, sei es, dass 
das Kind auf das wiederholte Rufen hin nicht zum 
Essen kommt oder dass es nicht warten mag, bis 
alle fertig gegessen haben, kann man sich wieder-
um selbst prüfen, wie wichtig ist es mir, dass die 
Regeln eingehalten werden. Dann, wenn die Re-
geln nicht eingehalten werden, und das gilt für alle 
Regeln, muss ich mir eine Konsequenz überlegen. 
Um glaubwürdig zu sein, sollte die Konsequenz 
nicht aus Worten, sondern aus Taten bestehen, wie 
zum Beispiel, das Essen ist kalt und der Letzte muss 
den Tisch abräumen und das Geschirr versorgen. 

Foto: Charlotte Fischer
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ziehe die dreckigen Schuhe aus, hänge meine Klei-
der auf, setze mich an den Tisch und warte, begin-
ne und beende die Mahlzeit mit den anderen und 
räume das Spiel mit auf. Es kommt immer darauf 
an, was ich als Erziehender aus meiner verantwortli-
chen Überzeugung heraus vorleben kann. Das Bes-
te ist, Kinder in Regeln hineinwachsen zu lassen, 
immer unter dem Aspekt, sie auf das Leben vorzu-
bereiten; denn ich erziehe in eine Zukunft hinein, 
deren Regeln ich nicht kennen kann, aber ich kann 
sie, die Kinder, durchlässig machen in der Wahr-
nehmung des Anderen und in der Erkenntnis, nach 
welchen Regeln andere Menschen leben. Weil das 
heranwachsende Kind sich mit Regeln auseinan-
dersetzen musste, Begrenzungen seiner Wünsche 
erfahren hat, kann es leichter in ein tieferes Ver-
ständnis für seine Umwelt und die Mitmenschen 
hineinwachsen. Das Idealbild ist, dass das Kind in 
der Verbundenheit mit mir Vertrauen hat, dass ich 
seine Wünsche sehe, und weil es sich darin gesehen 
und aufgehoben fühlt, akzeptieren kann, dass ich 
aus meiner Erwachsenenposition heraus auch mit-
unter unliebsame Entscheidungen treffe und auf 
die Einhaltung wohl überlegter Regeln bestehe.

 1

Zur Autorin: Claudia Schmidt-Pfennigsdorf ist seit über 

18 Jahren als Erzieherin im Waldorfkindergarten 

in Schopfheim tätig. Davor hat sie die heilpädagogische 

Ausbildung am Institut für soz. Päd. Berufe in Ravensburg 

absolviert und arbeitete 25 Jahre im Klassenlehrerbereich 

im heilpädagogischen Therapeutikum in Berlin. 

Sie ist Mutter von fünf Kindern.

keine Kraft da ist, die Regel durchzusetzen. Insge-
samt aber sollte, jedenfalls für das Kleinkind, eine 
Regel etwas wie Sonnenaufgang und Sonnenunter-
gang sein. Es ist einfach so und man kann sich 
trösten, dass die Tatsache des Sonnaufgangs und 
des Sonnenuntergangs sich in etwas stellt, das uns 
anschließt an höhere Gesetzmäßigkeiten und der 
Erziehende aus dieser Einsicht in liebevoller Ab-
sicht den kindlichen Wunsch begrenzt. So muss es 
beispielsweise möglich sein, dass die Eltern andere 
Getränke in ihren Gläsern haben als das Kind. Oder, 
dass das Kind nicht Käse, Butter, Brot für sich allein 
beansprucht. 

1 Wie kann man Regeln 
aufstellen? 1

Wenn man ein suchender Erziehender ist, so ist nach 
wie vor Vorbild und Nachahmung der Schlüs  sel für 
die Regel. Ich selbst, weil ich mich geprüft habe, 
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und einer Ernährung flankiert, in der die Prinzipien 
»warm und feucht« vorherrschen, dann kann sich 
der Abfluss nach unten wieder öffnen! Milch und 
Bananen sind besonders ungeeignet.
Wenn man das beherzigt, ist nicht nur den Winter-
leiden der Garaus gemacht, sondern auch den Aller-
gien des Frühjahrs der Boden entzogen.

So gehen wir bei einem Fußbad mit Ingwer für Kin-
der ab dem zweiten Lebensjahr vor. Ingwer wird bei 
zarter Haut oft besser vertragen als das ansonsten 
schneller wirksame Senfmehlfußbad. Dieses wäre 
für das oben beschriebene elfjährige Mädchen be-
sonders hilfreich: 
Man achte auf eine heile Haut der Unterschenkel 
und Füße. Es werden ein Handtuch und Wollso-
cken auf der Heizung vorgewärmt. Für das Fußbad 
eignet sich am besten ein Eimer, in dem auch die 
Unterschenkel zu mindestens zwei Dritteln ein-
tauchen können. Desweiteren benötigt man den 
Saft einer frischen Ingwerknolle oder drei bis vier 
Esslöffel Ingwermehl und einen Esslöffel Meersalz 
ohne Zusätze. Der Raum sollte nach dem Lüften an-
genehm warm sein.
Das Ingwermehl (oder die geriebene Ingwerknolle)
wird mit einem halben Liter Wasser kurz aufge-
kocht und dann zusammen mit dem Salz einem 
gut warmen Fußbad (ca. 38°C) zugegeben. Das Fuß-
bad kann etwa zehn Minuten dauern, sollte aber bei 
Brennen oder stärkerer Rötung vorher abgebrochen 
werden. Bei kleineren Kindern ist es sinnvoll, wenn 

Man hat doch buchstäblich die Nase voll, wenn man 
Herbst und Winter überwiegend schniefend zu-
gebracht hat. Die ganze Familie ist betroffen: Der 
Säugling hat eine verstopfte Nase, der Zweijähri-
ge eine Mittelohrentzündung und die Fünfjährige 
Mandelvereiterung. Und schließlich bekommt die 
Elfjährige noch eine hartnäckige Entzündung der 
Nebenhöhlen. So geht es in vielen Familien und die 
meisten trifft es nicht nur einmal … Auffallend ist, 
dass sich hier bei allen zu viel Wasser und Wärme 
breit macht, wo eigentlich Luft ihren Raum haben 
sollte! Und zugleich sieht es am »anderen Ende« 
des Körpers genau andersherum aus: Ein zu trocke-
ner, stockender luftreicher Darm, manchmal sogar 
richtige Verstopfung und kalte Füße prägen das 
Bild. So stellen sich uns anthroposophischen Ärz-
ten Krankheiten oft als Prozesse oder Elemente »am 
falschen Ort« dar.
Was tun, um sich wieder Luft an den richtigen Stel-
len zu verschaffen? Es liegt nahe, dass Wärme und 
Wasser an die Füße müssen. Ein Senfmehl- oder 
Ingwerfußbad oder eine warme Solumöl-Einrei-
bung für den Säugling sind genau richtig! Der Senf 
eignet sich besonders bei wiederkehrenden Mittel-
ohrentzündungen, Paukenergüssen und Schwel-
lungen von lymphatischem Gewebe im Nasen- und 
Rachenraum (Polypen und Mandeln). Ingwer ist et-
was milder in der Wärmeentwicklung und wird so 
auch bei zarter Haut oder allergischer Veranlagung 
in der Regel gut vertragen. Diese Anwendungen 
werden für alle am besten auch von warmem Tee 

Fußbäder sind für Kinder ein 
wunderbares Heilmittel

von Karin Michael
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ein Erwachsener seine Füße mit badet, um so die 
Temperatur und Wirkung besser beurteilen zu kön-
nen. Man spült dann die Unterschenkel und Füße 
lauwarm und trocknet sie schnell gründlich ab. Ab-
schließend werden die Füße mit Olivenöl oder – bei 
Schweißneigung – mit zehnprozentigem Salbeiöl 
eingerieben.
Wichtig nach jeder Anwendung ist eine Nachruhe 
von mindestens 30 Minuten. Am Abend kann man 
das Kind auch direkt ins Bett bringen. Vielleicht 
muss es noch ein paarmal die Nase putzen. Dann 
bekommt es aber besser Luft und schläft sich hof-
fentlich gesund. 1

Zur Autorin: Dr. med. Karin Michael, Fachärztin für Kinder- 

und Jugendmedizin, Kinderonkologin, anthroposophische 

Ärztin, ist Oberärztin der Kinderambulanz am Gemein-

schaftskrankenhaus Herdecke und Schulärztin in Bochum-

Langendreer. Die genannten und weitere Anwendungen 

finden sich in: M. Glöckler, K. Michael: Kindersprechstunde, 

Ein medizinisch-pädagogischer Ratgeber, Stuttgart 2018

Foto: Charlotte Fischer
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sievolles, freies Denken an den alltäglichen, natur-
belassenen und dadurch freilassenden Materialien 
aus.

1 Die Welt erkunden 1

Im ersten Spielalter erkundet das Kind das Spiel-
material mit allen Sinnen. Es wird betastet, ge-
schmeckt, untersucht, ausprobiert und das Kind 
erfährt, welche Eigenschaften das Spielmaterial hat 
und wie es funktioniert. Es kann in die Schüssel et-
was hineinlegen und wieder ausleeren, es lernt die 
Schüssel hinzustellen, umzudrehen, hochzuheben, 
kreiseln und fallen zu lassen. Es hört die unter-
schiedlichen Geräusche, die dabei entstehen und 
benutzt die Schüssel immer vielfältiger.
In Waldorfkrippen findet man unterschiedliche Be-
hälter: Körbe, Kisten, Becher aus unterschiedlichen 
Materialien in unterschiedlicher Größe. Mit Kasta-
nien, kleineren Steinen, Muscheln oder Obstkernen 
werden die Behälter befüllt, um zu rühren und um 
sie von einem Behälter in den anderen zu kippen 
oder im Wägelchen hinter sich herzuziehen.
Daneben haben die Kinder in Krippen verschiedene 
Kletterelemente, die zum Bewegen, zum Klettern, 
Hüpfen und Rutschen anregen. Mit Schemeln und 
Bänken bauen sie Züge und Omnibusse. Hinein-
schlüpfen und herausschauen, einsteigen und aus-
steigen, hinaufklettern und herunterhüpfen – die 
Kinder erproben sich und die Welt. Das Kind erlebt 
an diesen einfach gehaltenen Materialien die Welt 

Meist erinnern wir uns als Erwachsene an Spielma-
terialien, mit welchen wir emotional stark verbun-
den waren. Die Atmosphäre und die Stimmung, die 
wir auch heute noch damit verbinden, spiegeln die 
kindliche Erlebniswelt im Spiel und an den Spiel-
materialien wider. Die Welt, in die das Kind im Spiel 
eintaucht, ist zeitlos, scheinbar ziellos und ständig 
im Prozess der Um- und Neugestaltung. Das Kind 
ist im Spiel Gestaltender und Schöpfer seiner Welt. 
Gleichzeitig ist das kindliche Spiel Abbild der kind-
lichen Entwicklung. Die Kräfte, die im kindlichen 
Spiel wirken, sind verwandt mit den gestaltenden, 
bildenden Kräfte, die im Wachstum und der kind-
lichen Entwicklung wirksam werden. 
Waldorfkindergarten und Waldorfkrippe bieten 
dem Kind Raum und Zeit, schöpferisch tätig zu 
sein: die Spielmaterialien sind wenig ausgestaltet, 
natürlich und vielfältig verwendbar, damit das Kind 
sie handhaben kann und in seinem sich entwickeln-
den Willen gestärkt wird.
Die Kinder spielen mit Materialien, die sie erfor-
schen und phantasievoll verwenden können, um 
diese später gekonnt und zielgerichtet einzusetzen. 
Nicht die differenzierte, bunte und möglichst wahr-
heitsgetreue Ausgestaltung regt das Spiel des Kin-
des an, sondern das Unfertige, das Unkonkrete, das 
Wandelbare und das Lebendige. Viele der im Han-
del angebotenen, sogenannten Waldorf-Spielmate-
rialien, die für uns Erwachsene ansprechend sind, 
entsprechen erst dem Vorschul- oder Schulkindal-
ter. Das kleine Kind bildet Kreativität und phanta-

Spielmaterial in 
Waldorfeinrichtungen

von Susanne Vieser
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als kohärent – es erlebt die Sinnhaftigkeit der Zu-
sammenhänge in der Welt, es kann sie verstehen 
und lernt sie handhaben. 

1 Die Dinge verwandeln 
und beleben 1

Wenn das Kind in den Kindergarten kommt, er-
wacht in ihm die Seelenkraft der Phantasie. Die 
Materialien scheinen im Spiel ein Eigenleben zu 
entwickeln. Die kindliche Phantasie lässt die Schüs-
sel zum Hut, später zum Stuhl oder zum Lenkrad 
und vielem mehr werden. Sie entzündet sich an äu-
ßeren Eindrücken und entfacht eine starke innere 
Aktivität, wodurch ein farbenfrohes, sich ständig 
wandelndes Phantasiespiel entsteht. Dabei erlebt 
das Kind ein hohes Maß an Freiheit. Sind die Spiel-
materialien differenziert und wirklichkeitsgetreu 
ausgestaltet, verblasst und verkümmert die Phanta-
sie – sie wird nicht angeregt.

Im Kindergarten entstehen erste Rollenspiele und 
das Bauen von Behausungen rückt in den Mittel-
punkt. Das Kind ergreift in diesem Alter seinen 
Körper immer bewusster, wird geschickt und be-
weglich, es drückt diesen Prozess im Spiel aus.
Mit roten Backen und großem Eifer werden schwe-
re und große Spielmaterialien getragen, an- und 
aufeinander gebaut und mit Schneckenbändern 
befestigt. Aus Tischen, Holzständern, Leitern und 
Brettern entstehen dunkle Höhlen, mehrstöckige 
Häuser, Fahrzeuge oder Schiffe. Stehen die Gebäu-
de, werden sie mit Fellen und Kissen eingerichtet 
und erst dann kommen Puppengeschirr und die 
Puppenkinder mit ins Spiel. 
Auf einem Hocker entsteht der Herd, Puppen-
kinder werden auf dem Schemel gewickelt, gefüt-
tert und im Arm gehalten. Kastanien, Eicheln und 
Bucheckern werden Äpfel, Kartoffeln oder Eier, die 
Schneckenbänder sind Spaghetti und die gefilzten 
Sitzkissen werden als Pizza ausgeliefert. Meist be-
nötigen die Kinder für das Bauen und Einrich-

Foto: Charlotte Fischer
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diese Edelstahlschüssel als Spülbecken und im Zug 
brauchen die Passagiere »richtige« Fahrkarten. Kin-
der im Vorschulalter sind morgens damit beschäf-
tigt, sich die Materialien, die sie an diesem Tag be-
nötigen, zusammenzusuchen oder sie herzustellen. 
Der Maltisch wird zur Druckerei für die Plakate des 
Zirkus, es werden dort die Fahrkarten hergestellt 
oder aufwändige Schulhefte gebastelt. Am Werk-
tisch werden allerlei Holzklötze oder ein kleines 
Puppenhaus mit Mobiliar gebaut und am Nähtisch 
können Zwerge oder Täschchen genäht und manch-
mal sogar einfache Puppen hergestellt werden. 
Wenn die Kinder dann mit ihren selbst gestalteten 
Spielmaterialien spielen können, ist dies oft der Im-
puls nochmals in ein ganz intensives Spiel einzu-
tauchen, bevor sie in die Schule kommen. Man kann 

ten der Spielsituationen den allergrößten Teil der 
Spielzeit. Neben diesen großflächigen Spielsituatio-
nen gestalten sie im Phantasiespielalter Landschaf-
ten aus Tannenzapfen, Rindenstücken und kleinen 
Tieren oder Stehpüppchen. Das Kind lebt sich im 
Gestalten der Landschaften phantasievoll in die Na-
tur- und Kulturlandschaft seiner Umwelt ein.

1 Aus der Vorstellung 
heraus spielen 1

Die Entwicklungskräfte, die nun nicht mehr so inten-
siv zur Ausgestaltung der Organe und des Gehirns 
gebraucht werden, stehen jetzt der Ausbildung des 
Denkens und der Vorstellung zur Verfügung.  Die 
inneren Bilder des Kindes wandeln sich zu ersten 
Vorstellungsbildern und die dritte Spielphase bahnt 
sich an. Das Kind beginnt, die Fähigkeit auszubil-
den, sich und die Welt distanziert zu betrachten. 
Verkündete der dreijährige Peter mit dem schönen 
blauen Mantel bisher, »Ich bin der König«, so sagt 
er nun, zwei Jahre später, »Ich wäre der König und 
du wärst die Prinzessin!« Das Kind lernt, abstrakte 
Vorstellungen zu bilden und kommt mit konkreten 
inneren Spielimpulsen in den Kindergarten. Feuer-
wehrautos, Krankenwagen, Arztpraxen, Schulen 
oder Baustellen und viele gemütliche Häuser ent-
stehen. Die bisherigen Materialien werden weiter 
bespielt, aber jetzt brauchen die Kinder immer den-
selben runden Klotz als Lenkrad, sie benutzen nur 

Fotos: Charlotte Fischer
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eine starke Verbindung erleben, wenn die Kinder 
ihre Spielmaterialien selbst hergestellt haben.

1 Aufräumen macht Spaß 1

Die vielfältigen Materialien in Krippe und Kinder-
garten sind die unmittelbare Umgebung der Kinder, 
die ihnen Orientierung und Sicherheit geben. Für 
sie ist es ein Geschenk, wenn diese Materialien alle 
ihren Platz haben, einen eigenen Ort, wo sie sicht-
bar aufgeräumt sind und wo die Kinder sie immer 
wiederfinden können. Dies stärkt das kindliche Ver-
trauen und vermittelt ihnen das Gefühl von Gebor-
genheit.
Das Anregen des Ordnungssinnes im Verständnis 
des Erwachsenen bleibt dabei weit im Hintergrund; 
für das Kind bedeutet das Aufräumen ein »Zurück-
spielen«, ähnlich der Heimkehr nach einer langen 
Reise. Kinder räumen gerne auf, wenn sie in einer 
gelassenen und heiteren Stimmung beim kindge-
mäßen Aufräumen vom Erwachsenen unterstützt 
werden.

1 Spielmaterial statt Spielzeug 1

Der Begriff »Spielzeug« wird hier bewusst vermie-
den. »Zeug« ist in unserem Sprachgebrauch negativ 
konnotiert. Material bedeutet seiner Wortherkunft 
nach »Stoff«; Spielmaterial ist also der Stoff aus 
dem Spiel gemacht wird.
Sucht man eine allgemeingültige Antwort auf die 
Frage nach gutem und vielleicht auch förderlichem 
Spielmaterial für das Kind, so kann ein möglicher 
Anhaltspunkt der Blick in die Natur sein, dort, wo 
das Wachsen und Werden am unmittelbarsten er-
lebbar ist. Spielmaterialien, die das Kind draußen in 
der Natur findet, bieten für jede Altersstufe ein un-
endlich reiches Erlebnisfeld. 
Allein der Waldboden ermöglicht so abwechslungs-
reiche Sinneserfahrungen und Spielmöglichkeiten, 
wie es kein fertiges Spielmaterial bieten kann. Wie 
wertvoll ist es daher, wenn die Kinder am Waldtag 
Materialien in der Natur sammeln und diese an-
schließend im Kindergarten zum Spielen benutzen 
oder gemeinsam Spielmaterialien daraus hergestellt 
werden können. 1

Zur Autorin: Susanne Vieser ist Heilerzieherin und Kind-
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Waldorf an der Elfenbeinküste
von Shannon Honigblum

Vorbereitung hat der Kindergarten einen starken 
Start hingelegt. Die Initiative kaufte Land, errichtete 
ein Gebäude und ging eine Partnerschaft mit einem 
nahen Dorf ein, um bedürftige Kinder einzubinden. 
Sie stellte zwei Erzieher und einen Koch ein, die 
sie nach Kenia zur Ausbildung entsandte und holte 
einen Waldorfpädagogik-Ausbilder für ein einmo-
natiges Vor-Ort-Seminar. Gelungen ist dies durch 
intensive Zusammenarbeit. Maria Johansson und 
ihr Team arbeiteten von Anfang an mit den lokalen 
Institutionen und Nachbarschaftsorganisationen 
zusammen, unterrichteten die Gemeinschaft über 
die Grundsätze der Waldorfpädagogik, trafen sich 

Umgeben von üppigen Feldern, einem lieblichen 
Fluss, Palmen, Bananen- und Mangobäumen öff-
nete die L‘École des enfants, ein waldorf-inspirierter 
Kindergarten, Ende 2018 seine Pforten. Er befindet 
sich am Stadtrand von Bouaké, im Zentrum der 
Elfen beinküste, einem Land, das immer noch von 
den Narben des jüngsten Bürgerkriegs gezeichnet 
ist, dessen Bewohner sich aber zusammengetan  
haben, um die Stadt und das Land zu einem leben-
digen und einladenden Ort zu machen.
Die Anwohner haben sich mit der schwedischen 
Unternehmerin Maria Johansson verbunden, um 
diesen Kindergarten zu eröffnen. Nach zwei Jahren 

Geburtstagsfeier eines »Prinzen«, der den Kindergarten besucht

Einweihung im September 2018: 

Gründerin Maria Johansson (links) mit Waldorfmentorin 

Shannon Honigblum sowie dem bekannten ivorischen Musiker 

Abou Nidal, »Botschafter« der L’école des enfants
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mit den Dorfchefs, um die Teilnahme und das Ver-
ständnis zu fördern und engagierten Bauleute, um 
ein schönes und ungewöhnliches sechseckiges Kin-
dergartenhaus zu schaffen. Dies ist die erste Wal-
dorf-Initiative an der Elfenbeinküste. Die Waldorf-
pädagogik hat in Westafrika noch nicht Fuß gefasst. 
Die jüngste Geschichte der Elfenbeinküste mit 
Bürger krieg, Gewalt und Unruhen unterstreicht je-
doch die Notwendigkeit einer heilenden Erziehung. 
Die Einwohner von Bouaké kommen dieser Initia-
tive mit Wärme, Liebe und gutem Willen entgegen. 
Obwohl die Kinder und ihre Eltern unter Armut  
leiden, ist die Freude, die sie dem Kindergarten 
durch ihre tägliche Mitarbeit entgegenbringen, mit 
Händen zu greifen.
Das Kindergartengebäude war eigentlich noch nicht 
ganz fertig, so dass Kinder und Erzieher mehrere 
Wochen in einem gemieteten Hotelzimmer, später 
in einem Zelt unterkommen mussten. Mit einem 
Eröffnungsfest mit dem an der Elfenbeinküste be-
liebten Musiker Abou Nidal und dem Bürgermeis-
ter von Bouaké konnte das neue Gebäude endlich 
bezogen werden. Elf Kinder aus dem Nachbardorf 
besuchen den Kindergarten. Er bietet ihnen eine 
waldorf-inspirierte Erziehung und zwei gesunde 
und nahrhafte Mahlzeiten am Tag: einen Snack und 
ein warmes Mittagessen. Die Kosten für die Kin-
der werden von privaten Spendern und Stiftungen 
übernommen. Einige Familien können das Betreu-

ungsgeld auch selbst aufbringen. Die Hoffnung ist, 
dass diese Mischung dazu beitragen wird, die Be-
triebs- und Gehaltskosten zu decken.
In jeder Hinsicht ist die Freude an der Waldorf-
pädagogik an diesem Kindergarten sichtbar. Die 
Erzieherinnen haben sich liebevoll um den Kin-
dergartenraum gekümmert, ihn mit Ästen und 
Kunsthandwerk geschmückt und einen Tagesrhyth-
mus entwickelt, der den Kindern lokal inspirierte 
Lieder, Geschichten, Arbeiten und Spiele nahe-
bringt. Sie feiern auch die Zyklen der Natur, durch 
tägliche Spaziergänge, Schwimmen im nahen Fluss, 
Spielzeit im Freien und saisonale Feste, die sich an 
den landwirtschaftlichen Rhythmen orientieren.
Derzeit wird ein Brunnen gegraben und es werden 
Latrinen gebaut. Darüber hinaus ist geplant, den 
Kindergarten Jahr um Jahr zu erweitern, so dass eine 
Schule daraus hervorwachsen kann. Die Initiative 
hat angesichts vieler Hindernisse beträchtliche Be-
harrlichkeit bewiesen, und diese Beharrlichkeit wird 
durch die strahlend freudigen Gesichter der Kinder 
und ihrer engagierten Erzieherinnen belohnt. 1

Übersetzung: Lorenzo Ravagli

Der Beitrag ist ein überarbeiteter Artikel aus: 

www.iaswece.org
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net, wenig erforschte Phänomene zu erfassen und 
verborgene Haltungen, Strukturen und Einstellun-
gen sichtbar zu machen. 
Wenn Erziehungspartnerschaft eine Illusion ist, 
sind Konflikte die logische Konsequenz. Besonders 
dieses Thema war für die Leser von großem Inte-
resse. Beispielsweise verschleiern Erzieher durch 
Schwulst und Verniedlichungen Konflikte. Diese 
werden nicht konkretisiert, sondern mit unver-
ständlichen Verallgemeinerungen umschrieben. 
Des Weiteren äußern Erzieher oftmals ihre Erwar-
tungen nicht deutlich, so dass die Eltern nicht wis-
sen, was wirklich von ihnen erwartet wird. Dabei 
nehmen viele Erzieher automatisch in Anspruch, 
dass ihre Sicht auf eine Frage oder ein Problem 
auch die der Eltern ist. 
Unreflektiert verschmelzen hier zwei unterschied-
liche Perspektiven. Es wird keine dialogische Pro-
blemlösung angestrebt, sondern die Lösung wird 
vorzugsweise durch strikte Regeln vorbestimmt. 
Die Eltern werden auf eine passive Rolle reduziert, 
was mit Autonomieverlust einhergeht und einer Er-
ziehungspartnerschaft entgegensteht und die Dys-
funktionalität betont. Auch Erzieher fühlen sich 
oftmals in dieser reglementierenden Rolle unwohl. 
So entsteht in Einrichtungen häufig ein konfliktver-
meidendes Verhalten sowohl auf Erzieher- als auch 
auf Elternseite.
Oft fehlt eine professionelle Haltung, adäquat mit 
Konflikten und Krisen umzugehen. Dass auf dem 
Gebiet der Professionalisierung noch viel nachzu-

Zum Artikel »Erziehungspartnerschaft – eine Illu-
sion« (Sommer 2019) erreichten uns überraschend 
viele Rückmeldungen und Fragen, sowohl von Er-
ziehern als auch von Eltern. Im überwiegenden 
Teil der Rückmeldungen wurde Dankbarkeit aus-
gesprochen, dass wir uns getraut haben, über ein 
Tabuthema zu berichten, über das in der Praxis 
kaum jemand spricht. Es zeigte sich, dass die in den 
Bildungsplänen angepriesene Erziehungspartner-
schaft praktisch nicht oder nicht ausreichend um-
gesetzt wird, weil die theoretische Grundannahme 
über die Erziehungspartnerschaft defizitär ist.
Ein weiterer Teil der Rückmeldungen interessierte 
sich für die Methode, wie wir zu den Ergebnissen 
gekommen sind. Für unsere Untersuchung haben 
wir zum Beispiel Elternbriefe und Flyer aus Wal-
dorfeinrichtungen ausgewertet. In Bezug auf die 
Forschungsfrage »Welche Erwartungen haben Wal-
dorferzieher gegenüber Eltern?« ging es bei unse-
rer Untersuchung um die vorherrschenden Bezie-
hungsstrukturen zwischen Erziehern und Eltern. In 
allen untersuchten Fällen stellten wir unangemes-
sene Erwartungen von Erziehern an die Eltern fest. 
Das Konstrukt Erziehungspartnerschaft stellt in 
der Praxis eine Illusion dar. Für die Untersuchung 
haben wir bewusst Materialien aus dem Alltagsge-
schehen gewählt, um einen unverstellten Einblick 
in die vorherrschenden Erwartungen von Erziehern 
an Eltern zu erhalten.
Die Auswertung haben wir mit der Methode der Ob-
jektiven Hermeneutik vorgenommen, die sich eig-

Reaktionen auf »Erziehungs-
partnerschaft – eine Illusion?«

von Irina Baumgärtner-Schweizer und Anita Sonntag
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holen ist, haben uns sowohl zahlreiche Leser als auch Kollegen zurückgemel-
det. Bestandteil einer professionellen Haltung ist, dass Erzieher sich in Kon-
fliktsituationen mit ihrer Person und Biographie zurücknehmen. Dazu gehört 
auch die Selbstdistanzierung von eigenen Affekten in Konfliktsituationen. Da-
bei ist es wichtig, ein stabiles Nähe- und Distanzverhältnis zwischen Eltern 
und Erziehern zu pflegen. Das heißt nicht, dass die eigenen Gemütsregungen 
verleugnet, sondern in Selbstreflexion erkannt und zugelassen werden. 
Diese Schritte begünstigen ein professionelles Umgehen mit Konflikten, bei 
dem die Zugewandheit zu Eltern bestehen bleibt, ohne übergriffig zu werden. 
Da dies für Erzieher im Alltag eine große Herausforderung darstellt, ist Super-
vision hilfreich. Wichtig ist, dass auch in Konfliktsituationen Unvoreingenom-
menheit und Offenheit gegenüber den Eltern wiederhergestellt werden kann.
Ganz besonders freut uns, dass der Gang in die Öffentlichkeit bereits positive 
Effekte für die Praxis erzielt hat. Einige Seminare und Fachschulen für Wal-
dorferzieher haben uns eingeladen, um im Rahmen von Fortbildungen über 
unsere Untersuchungsergebnisse zu sprechen. 
Des Weiteren gab es auch Anregungen für die Zukunft aus der Leserschaft. 
Unter anderem wurde der Wunsch geäußert, unsere Untersuchung unter wei-
teren Gesichtspunkten fortzuführen: Wie ist die Erwartungshaltung von Er-
ziehern gegenüber Eltern in Nicht-Waldorf-Einrichtungen? Welche Haltung 
haben die unterschiedlichen Generationen in einem Team zum Thema Er-
ziehungspartnerschaft? Eine weitere, wohl nicht weniger interessante Frage 
wäre die nach den Erwartungen von Eltern an Erzieher. Bemerkenswert bei der 
Recherche war, dass Google bei der Eingabe des Suchbegriffs »Erwartungen 
der Erzieher an die Eltern« den Suchbegriff automatisch auf Erwartungen von 
Eltern an die Erzieher umgeändert hat.
Ebenso erstaunt es, dass in der zahlreichen Fachliteratur zum Thema Erzie-
hungspartnerschaft das Thema Erwartungen der Eltern fortwährend themati-
siert wird, die Erwartungen der Erzieher hingegen gar nicht. Da wir uns wei-
terhin intensiv mit der Erziehungspartnerschaft und ihrer Auswirkung auf die 
pädagogische Praxis beschäftigen, freuen wir uns über weitere Anregungen. 1 
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Kraftquellen für  
das Familienleben
Wenn ein Kind auf die Welt kommt, 
überschlagen sich die Gefühle: Da ist 
Glück und Freude – doch bald schon 
gibt es Spannungen, Ärger und Not. 
Das Kind ist eigenwillig. In der Beziehung 
beginnt es zu kriseln, und die Nerven 
der Eltern liegen blank. Christiane Kutik 
zeigt in ihrem Buch 12 konkrete Wege 
zu mehr Gelassenheit im Familienalltag. 
Auf der Grundlage von Klarheit, Selbst-
achtung und Verlässlichkeit können 
Kinder sich sicher fühlen, und es wird 
wieder möglich, auch die erfreulichen 
Seiten des Miteinanders zu pflegen. 

«Erziehen mit Gelassenheit … ist präg-
nant, verständlich, übersichtlich und 
sehr gut nachvollziehbar. Es sollte jedes 
Ehepaar zur Geburt ihres ersten Kindes 
geschenkt bekommen!»
 Bücheroase Dresden

Freies Geistesleben 
Kinder wahr nehmen



gemeinsamen Erleben immer größere Kenntnis der 
Verschiedenheit und Gemeinsamkeit der Kulturen 
erhalten und diese als Bereicherung für unsere Ar-
beit sehen.

FK I Welche Nationen sind bei Ihnen vertreten?
UBI I Unsere Mitarbeiterinnen und Familien kom-
men aus Deutschland, der Türkei, Peru, Brasilien, 
Kolumbien, Iran, Japan, Kroatien, Serbien, Kame-
run, Palästina, Jordanien, Griechenland, Russland.

FK I Wie feiern Sie die Feste?
UBI I Wir feiern ein Sommerfest und ein Winterfest. 
Es gibt ein Adventsgärtlein und ein Weihnachts-
spiel. Wir singen deutsche jahreszeitliche Lieder, 
aber auch Lieder aus anderen Kulturen. An Ostern 
säen wir gemeinsam mit Eltern und Kindern das 
Ostergras ein. Es gibt bei uns auch Ländernachmit-
tage, die von Eltern vorbereitet werden, die aus dem 
jeweiligen Land kommen und uns in unterschied-
lichen Darbietungen ihr Heimatland nahe bringen.

FK I Worin unterscheiden sich Krippe und Kinder-
garten?
UBI I In der Krippe haben wir zehn Kinder, und der 
Schwerpunkt liegt auf der Beziehung, die wir zu 
den Kindern aufbauen, damit sie sich auch außer-
halb des Elternhauses wohl und geborgen fühlen. 
Dabei hilft uns eine achtsame Pflege und eine Be-
treuung in kleinen Gruppen bei den Mahlzeiten. 
Individuell begleiten wir die Kinder beim Schlafen 
gehen. Es gibt viel Raum zum freien Spiel drinnen 
und draußen.

Die Waldorfkindertagesstätte »Die Scheune« in 
Stuttgart-Hallschlag wurde 2013 eröffnet. Hier fin-
den Familien unterschiedlicher Kulturen und so-
zialer Schichten aus dem Stadtteil Aufnahme. Es 
gibt zwei Krippengruppen und eine Kindergarten-
gruppe. Die Einrichtung hat ganztags geöffnet. Im 
Gespräch mit Ulrike Bishop, Ulrike Becker und Ed-
munde Christoph aus dem Leitungsteam, die alle 
Waldorferzieherinnen mit der Zusatzqualifikation 
für Kleinkindpädagogik sind.

Frühe Kindheit I Die Einrichtung befindet sich in 
einem sogenannten sozialen Brennpunkt. Welchen 
Schwierigkeiten sind Sie begegnet?
Ulrike Bishop I Am Anfang standen wir vor der He-
rausforderung, die verschiedensten Kulturen mitei-
nander in Kontakt zu bringen.

FK I Was haben sie unternommen, um diese Auf-
gabe zu lösen?
UBI I Wir haben uns Handlungsleitlinien für die 
praktische Arbeit und Leitsätze für unsere Konzep-
tion erarbeitet. Unsere Leitsätze kommunizieren 
wir mit den Eltern und im Kollegium. Darin ist fest-
gehalten, dass wir dazu beitragen wollen, ein gegen-
seitiges Verständnis für die kulturelle Vielfalt zu 
entwickeln und im Miteinander Achtung, Respekt 
und Toleranz zu leben. Wir streben an, den christ-
lichen Impuls im Jahreslauf so zu pflegen, dass er 
für Menschen verschiedener Kulturen annehmbar 
ist. Gleichzeitig ermöglichen wir Mitarbeiterinnen 
und Eltern, ihre Kultur und religiöse Ausrichtung 
sichtbar zu machen. Wir möchten im Dialog und 

Die Krippe als Ergänzung 
zum Familienalltag
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UBE I Ja, eine konstante Betreuung durch nicht 
stetig wechselnde Bezugspersonen ist wichtig. Wir 
haben das in der Scheune gut lösen können. In der 
Krippengruppe, die von 7.30 Uhr bis 15.30 Uhr ge-
öffnet hat, arbeiten in den Kernzeiten drei Fachkräf-
te und eine FSJlerin. Das ermöglicht eine konstante 
und beziehungsvolle Betreuung. Natürlich ist die 
Person, die die Eingewöhnung macht, erst einmal 
die wichtigste. Doch allmählich lösen sich die Kin-
der. Sie werden sicherer und sind auch bereit, die 
anderen Kolleginnen, die ja die ganze Zeit im Hin-
tergrund dabei sind, anzunehmen. Dieser Prozess 
dauert je nach Kind kürzer oder länger.

FK I Mutter und Vater sind etwas Besonderes. Lässt 
sich diese emotionale Bindung ersetzen.
UBE I Nein, die emotionale Bindung zu den Eltern 
soll auch nicht ersetzt werden. Die Pflege ist bei uns 
das, was die Hülle ergibt. Es ist mir immer gegen-
wärtig, dass das Kind seine eigenen Eltern hat. In 
manchen Situationen ist es hilfreich, die Eltern des 
Kindes in Gedanken dazuzuholen, um dem Kind 
noch mehr Hülle zu geben. Ich mache das manch-
mal, wenn ich Kinder ins Bett bringe. Dieses Lie-
bende, das die Familie hat, können wir nicht geben. 
Das Erstaunliche ist, dass über die Pflege etwas von 
mir zum Kind und vom Kind zu mir zurück ent-

FK I Die Eingewöhnung in die Krippe ist sicher einer 
der sensibelsten Punkte. Wie gehen Sie damit um?
UBI I Die jüngsten Kinder sind zehn Monate alt, 
wenn sie zu uns kommen. Wir haben das Berliner 
Erziehungsmodell* als Grundlage und geben dem 
Kind und den Eltern viel Zeit, uns kennenzulernen. 
Stück für Stück lernt das Kind den Tagesablauf ken-
nen, und die Betreuungszeit ohne die Eltern wächst 
mit der Befindlichkeit des Kindes. Zwischen drei bis 
sechs Wochen dauert es, bis ein Kind bei uns an-
kommt, spielt, isst und schläft. Wenn ein Kind, ein 
Elternteil oder eine Erzieherin krank werden, kann 
es länger dauern.
Ulrike  Becker I Einschlafen bedeutet loslassen kön-
nen. Das gelingt den Kindern am besten, wenn 
ihnen die Umgebung und die Person, die sie ins 
Bett bringt, vertraut sind. Durch die behutsame Ein-
gewöhnung können die Kinder dieses Vertrauen 
aufbauen. Ganz wesentlich ist dabei die Eingewöh-
nung in den Tagesrhythmus, der dem Kind Sicher-
heit gibt, bis es alles verinnerlicht hat und sich darin 
zurecht findet. Diese Eingewöhnungszeit ist in der 
Krippe deutlich länger als im Kindergarten.

FK: Entscheidend in der Krippe ist die Konstanz der 
Bezugsperson. Sie können aber auch nicht alle den 
ganzen Tag da sein?
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FK I Das heißt, es liegt an der Qualität des Um-
gangs, ob Kinder aggressiv sind oder nicht?
UBI I Die tägliche Reflexion der Erzieherinnen 
und ein ehrlicher und offener Austausch mit den 
Eltern sind eine Voraussetzung für eine qualitativ 
gute Arbeit. Die regelmäßige Teilnahme der Krip-
penpädagoginnen an Fortbildungen, Fachtagen und 
Kleinkindkongressen ist die Grundlage für eine pro-
fessionelle Krippenarbeit.
Edmunde Christoph I Mittlerweile hat jedes Kind 
unter drei Jahren ein Recht auf einen Krippenplatz, 
und Krippen werden flächendeckend eingerichtet. 
Ich finde es sehr wichtig, dass wir eine gute Qualität 
in den Einrichtungen gewährleisten. Das hilft den 
Eltern, ihr Kind mit gutem Gewissen in die Betreu-
ung zu geben. Wir müssen die Eltern dabei unter-
stützen, ihren Weg zu finden. Geht es den Eltern 
nicht gut, dann geht es den Kindern auch nicht gut. 
Eltern, die sich für die Krippe entscheiden, sollen 
sich angenommen und akzeptiert fühlen dürfen.

FK I Wie bringt man Eltern bei, dass sie sich und 
ihre Bedürfnisse selbst prüfen? Die Neigung, alle 
Angebote zu nutzen, die möglich sind, kann auf 
jeder Ebene beobachtet werden. Reagieren Krippe 
und Kindergarten wirklich auf Probleme oder un-
terstützen sie die Bequemlichkeit der Eltern?
UBE I Es ist eben sehr wichtig, mit den Eltern im 
Dialog zu sein. Durch ein kurzes Gespräch am Mor-
gen oder beim Abholen erfahren wir, wie es dem 
Kind ergangen ist, wie es ihm geht oder was sonst 
noch passiert ist. Dabei entsteht die Möglichkeit, 
sich über die Bedürfnisse des Kindes auszutau-
schen. Manchmal braucht es dazu auch einen extra 
Termin, in dem mehr Zeit und Ruhe gegeben sind. 
Jedenfalls habe ich die Möglichkeit, meine Blick-
winkel zu kommunizieren und beispielsweise ein-
zubringen, dass aus meiner Sicht dem Kind even-

steht. Und das trägt diese Beziehung, obwohl es 
mit Mama und Papa nicht vergleichbar ist.
UBI I Wir begleiten die Kinder intensiv und zu-
gleich vorsichtig. Jede Handlung wird von Worten 
getragen. Das Kind hat ein Recht zu wissen, was mit 
ihm passiert. Und wenn dann nach Mama verlangt 
wird oder ein Kind »Mama« zu mir sagt, dann ant-
worte ich: »Ich bin Ulrike, ich passe auf dich auf, 
bis Mama wiederkommt. Ich habe heute ganz viel 
Zeit für Dich. Wir erzählen Mama dann, was heute 
im Garten passiert ist, dass du da ein Aua gehabt 
hast.« Wir antworten immer auf das, was vom Kind 
kommt, und nehmen es ernst.

FK I Könnte man auch umgekehrt sagen: Verpassen 
die Kinder etwas, die nicht in die Krippe gehen?
UBI I Nein. Wenn mich jemand fragen würde: Was 
ist besser für das Kind – Zuhause oder Krippe? –, so 
könnte ich das gar nicht beantworten. Das ist ganz 
individuell. Es gibt nicht das eine Richtige und das 
eine Falsche. Begegnen dem Kind in der Krippe 
Struktur, Regelmäßigkeiten und Erzieherinnen, die 
sich ihm wirklich mit Aufmerksamkeit zuwenden 
und es wahrnehmen, entwickelt sich das Kind ge-
sund.

FK I Es gibt Studien, in denen umgekehrt festge-
stellt wird, dass Kinder, die in der Krippe sind, ag-
gressiver würden und später unter Depressionen 
leiden. Was ist davon zu halten?
UBI I Es kommt darauf an, welche innere Haltung 
wir den Kindern vorleben. Breitet sich Rücksichts-
losigkeit aus, treten wir dem mit aller inneren Klar-
heit entgegen. Die Situationen und die Gefühle des 
Kindes sind immer ernst zu nehmen, die Ursachen 
können vielfältig sein, sie können im gesamten 
kindlichen Umfeld zu finden sein.
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tuell etwas Ruhe durch einen Pausentag gut tun 
würde. Der Krippenalltag bietet vielfältige Eindrü-
cke und Erlebnisse. Das kann für die Kinder auch 
anstrengend sein. Ich sehe es als meine Aufgabe an, 
die Kinder in ihren Bedürfnissen zu vertreten.

FK I Kann es dann auch einmal sein, dass Sie emp-
fehlen, das Kind zu Hause zu lassen?
UBE I Ich hatte schon Aufnahmegespräche, bei 
denen ich das Gefühl hatte, die Eltern sind alleine 
durch ihre Umwelt verunsichert im Sinne von – 
»Mein Kind lernt zu Hause nichts, es verpasst et-
was, wenn es nicht in die Krippe kommt!« Wenn 
sich im Verlauf des Gespräches herausstellt, dass 
nicht wirklich ein Bedarf für die Fremdbetreuung 
besteht, bestärke ich die Eltern darin, ihre Entschei-
dung zu überdenken und ihren Gefühlen zu folgen. 
Die Basis für eine gesunde kindliche Entwicklung 
kann zu Hause wie in der Krippe liegen und ist in-
dividuell zu betrachten.
UBI I Manchmal stellt sich auch heraus, dass die 
Eltern nur an zwei Tagen in der Woche arbeiten. In 
diesem Fall raten wir, eine Tagesmutter zu suchen, 
damit das Kind möglichst viel Zeit zu Hause ver-
bringen kann. Wenn das Kind allerdings an mehre-
re Betreuungspersonen abgegeben werden soll, also 
etwa an Oma, Freundin oder Nachbarin, dann raten 
wir eher, es zu uns zu geben. So hat es einen kons-
tanten Ort neben dem Zuhause.

FK I Was ist für die Zukunft der Krippen wichtig?
UBE I Ich finde es wichtig, dass wir wirklich erken-
nen, was die Bedürfnisse der Kinder in der Krippe 
sind. Das kann aber nur dann gelingen, wenn wir 
tatsächlich in der Lage sind, gut zu beobachten. 
Diese Wahrnehmungsfähigkeit zu schulen, ist ein 
wichtiger Aspekt im Beruf des Erziehers, und das 
bezieht auch die Wahrnehmung der eigenen Per-
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* Ziel des Berliner Erziehungsmodells ist es, individuell auf die Bedürfnisse, Situationen und Bedingungen des Kindes ein-

zugehen und so entsprechende Entscheidungen über das »Wann« oder »Wie« zu treffen. Das Resultat ist eine behutsame 

und schrittweise Gewöhnung der Kinder an die Erzieherinnen und Erzieher und die fremde Umgebung.

sönlichkeit mit ein. Je kleiner das Kind, um so mehr 
müssen wir erspüren, was das Kind uns sagen oder 
zeigen will, da es sprachlich dazu noch nicht in der 
Lage ist. Wir wollen die Emotionen des Kindes er-
kennen und ihm dabei helfen, diese zu benennen. 
Wenn das gelingt, trägt dies viel zum Wohlsein der 
Kinder bei. Denn bei aller Bespaßung, der die Kin-
der heute so oft ausgesetzt sind, besteht deren Be-
dürfnis nach Gesehenwerden, wer ich bin und was 
ich fühle, unvermindert. Dieses Grundbedürfnis 
der Kinder zu erfüllen, ist ein wichtiger Baustein für 
eine gesunde Entwicklung.
EC I Unsere Kinder sind unser kostbarstes Gut und 
gestalten die Zukunft mit. Die Verantwortung für 
unsere Kinder sollte von allen mitgetragen werden. 
Die Politik und die Wirtschaft müssen dafür gute Rah-
menbedingungen setzen, so dass Erzieherinnen eine 
gute Arbeit leisten können. 
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Das Gespräch führte Ariane Eichenberg
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lächerlichen Fremdwörtern vollgestopften Bericht 
des Medizinischen Dienst der Kassen entnahm ich, 
dass mein erneuter Kurantrag zeige, dass die vori-
gen Maßnahmen ja auch nichts gebracht hätten.
Ich glaube, ich habe mich niemals im Leben so ver-
höhnt gefühlt, wie von diesem Schreiben! Wie kann 
jemand behaupten, meine Mutter-Kind-Kuren seien 
nicht erfolgreich gewesen, wenn ich doch jeden Tag 
aufstehe und durchhalte? Ich ließ den Widerspruch 
fallen, alle Kurplätze für den Sommer waren ohne-
hin belegt und im nächsten Schreiben der Kasse 
hätte wahrscheinlich gestanden, dass ich unmög-
lich wirklich erschöpft sein kann, wenn ich noch so 
kämpfen könne.
Am liebsten hätte ich mich sofort krankschreiben 
lassen und wäre nie wieder aus dem Bett aufge-
standen. Die Krankenkasse hat noch nie auch nur 
einen Tag Krankengeld für mich zahlen müssen. 
Gerne hätte ich mich gerächt mit einer Einweisung 
ins Krankenhaus – kaputt genug war ich dafür auf 
alle Fälle – und für meine Kinder hätte dann schön 
eine 24-Stunden-Betreuung anrücken können, 
denn mein Mann war im Ausland. Wenn man mich 
schon als Kostenfaktor sieht, soll bitte auch jemand 
ausrechnen, wieviel gespart wird, solange ich funk-
tioniere!
Aber natürlich würde ich das – solange ich noch auf-
recht stehen kann – meinen Kindern nie antun. Am 
Ende ist es ja die Liebe meiner Familie, die mich 
weiter trägt! Aber laut sagen sollte ich das vielleicht 
nicht, sonst steht in der nächsten Ablehnung, wir 
hätten doch Liebe, da bräuchten wir ja nicht auch 
noch eine Kur.
Also zahle ich es der Kasse jetzt heim, indem ich 
alle Eltern dazu aufrufe, unbedingt eine Familien-
kur zu beantragen, solange sie genug Kraft zum 
Kämpfen haben! Kann ich nur empfehlen! 

1

Seit nun fast 13 Jahren betreuen 
mein Mann und ich unseren Sohn 

Willi. Dafür benötigen wir zwar kein 
Mitleid, aber Hilfe brauchen wir oft.

Die bekommen wir auch. Die wertvollste 
kommt von Familie und Freunden. Ich muss sie 
nicht erstreiten, wie oft die von der Krankenkasse 
oder den Behörden. Nichts kostet mich mehr Kraft, 
als der Kampf gegen diese Windmühlen – nicht ein-
mal unsere beiden ausgeflippten Kinder! Immer wie-
der bekomme ich den Ratschlag, dass ich auch auf 
mich selber achten müsse. Doch weiß ich – wie viele 
Eltern im Hamsterrad – nicht, wie das gehen soll.
Ein wichtiger Baustein, um gesund zu bleiben, sind 
für uns Mutter-Kind-Kuren gewesen.
Eine Kur ist kein Urlaub auf Kosten der Kranken-
kasse, wie manche denken. Es ist vielmehr harte Ar-
beit an einem selbst. Die ist natürlich nur möglich, 
weil die Kur auch Entlastung und Erholung bietet.
Im Herbst letzten Jahres stellte ich wieder einen 
Kurantrag. Ich dachte, bei einer Mutter mit einem 
Kind mit dem höchsten Pflegegrad könnte niemand 
meinen Bedarf in Frage stellen.
Um Kosten zu sparen, lehnen die Kassen jeden 
vierten Antrag pauschal ab. Vordergründig geht die 
Rechnung für sie wahrscheinlich auf, denn wer am 
Ende seiner Kräfte ist, legt selten Widerspruch ein. 
Auch ich wurde dadurch demoralisiert. Ich hatte 
das Gefühl, meine Leistung als Mutter werde nicht 
anerkannt, ja sogar abgewertet.
Das Beschaffen von zahlreichen Berichten und Gut-
achten kostete mich all meine verbleibende Energie 
und ich fragte mich mehr als einmal, ob eine Kur 
eigentlich diese Anstrengung wieder ausgleichen 
könnte. Am Neujahrmorgen öffnete ich den Brief, 
in dem ich informiert wurde, dass mein Wider-
spruch nicht erfolgreich gewesen sei. Einem mit 
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Gelassene Eltern – 
zufriedene Kinder

Der Untertitel lautet: Wie Sie liebevoll bleiben, statt 
zu schreien, zu schimpfen oder zu drohen – ein 
weiteres Buch also zu einem immer häufiger nach-
gefragten Thema. Nach erstem Querlesen wurde 
ich schnell neugierig auf mehr. Das Buch ist über-
sichtlich gegliedert in drei große Themenbereiche: 
»Selbstregulation«, »Förderung von Verbindung« 
und »Coaching statt Kontrolle« und bietet jede Men-
ge Aha-Momente. Zu Beginn der Kapitel findet man 
relativ knappe Ausführungen zu wissenschaftlichen 
Ergebnissen in der Gehirnentwicklung und -for-
schung, gefolgt von allgemeinen Beschreibungen 
des Eltern- und Kindseins. Nicht ausgespart werden 
die sogenannten »herausfordernden« Kinder und 
eine kurze Einschätzung von Verhalten, das eine 
professionelle Therapie braucht.
Da der Grund, in so einem Buch zu lesen, aber 
meistens ein zwischen Eltern und Kind bestehendes 
Problem ist, freut man sich, viele konkret benann-
te Schwierigkeiten, Beispielgeschichten und einen 
Handlungsleitfaden für verschiedene Situationen 
zu finden. Mit Hilfe der klar gegliederten Inhalts-
angabe kommt man schnell zum gesuchten Thema. 
Da geht es zum Beispiel um streitende Geschwister, 
die sich unversehens im Rollenspiel mit ihrer Mut-
ter als Kommentatorin vor imaginärem Fernseh-
publikum wiederfinden, oder darum, wie ein Kind 
lernt, ohne Angst allein zu schlafen. Miteinander 
zu spielen in vielen altersgemäßen Formen kann 
festgefahrene Situationen oft in entspannter Wei-
se entschärfen und lösen. Schön sind auch solche 
Formulierungen wie: »Emotionen sind Botschaften 
und kein Schlamm zum Wälzen« oder ein wahrhaft 
einfacher Satz: »Mach es nicht kompliziert!« Es gibt 
keine perfekten Kinder und keine perfekten Eltern. 
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Wichtig sind eine liebe- und humorvolle, freundli-
che Grundhaltung und die Bereitschaft, sich selbst 
zu durchschauen. Waldorfeltern werden viele Ideen 
bekannt vorkommen.
Die Amerikanerin Laura Markham ist klinische 
Psychologin und als Elterncoach weltweit gefragt. 
Sie ist (Co-)Autorin mehrerer Bücher zu ähnlichen 
Themen. 
Ihr Wunsch ist es, die Welt durch liebevoll beglei-
tetes Aufwachsen der Kinder von einer Generation 
zur nächsten allmählich zum Besseren zu verän-
dern. Das Buch, verlegt im Arbor-Verlag, dessen 
Themenschwerpunkt Achtsamkeit im weitesten 
Sinne ist, wurde auf 100% Altpapier gedruckt.

Hella Kettnaker

Laura Markham: Gelassene 

Eltern – zufriedene Kinder, geb., 

315 S., EUR 20,–, 

Arbor Verlag, Freiburg 2019

Das Nebelmännle vom 
Bodensee

Wenn man ganz still ist, während Nebel einen um-
gibt, kann man das Nebelmännle leise singen hö-
ren. Es feiert dann mit seinen Freunden, den See-
geistern und Feen, rauschende Feste und tanzt um 
die Weinreben des ganzen Bodensees. Schon seit 
Urzeiten wohnt das Nebelmännle im Bodensee und 
kommt nur manchmal hervor.
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Nun könnte man meinen, die träumerische Ge-
schichte von Anke Klaaßen handle nur vom Nebel-
männle. Aber nein, sie handelt von einem Ritter, 
der ein Weingut besitzt. Diesem Ritter missfällt der 
Nebel über dem Bodensee, weil seine Trauben ohne 
viel Sonne nicht mehr so wunderbar gedeihen. So 
sinnt er nach einer Lösung und kommt zu dem 
Schluss, er müsse das Nebelmännle vom Boden-
see vertreiben. Doch die Vertreibung bringt ihm 
kein Glück: In ihm entsteht eine große, unerklär-
liche Sehnsucht und deshalb macht er sich schließ-
lich auf den Weg, die Welt zu bereisen. Er erlebt die 
kühnsten Abenteuer und lacht so viel und so laut, 
wie er seit seiner Kindheit nicht mehr gelacht hat. 
Die Sehnsucht jedoch verschwindet nicht. Bis ihm, 
in der fernsten Ferne, in einer endlosen Wüste, 
klar wird, dass das, wonach er sucht, das ist, was er 
schon immer vor Augen gehabt hat: der Bodensee 
mit allem, was zu ihm gehört. Doch für den Ritter 
gibt es keine Möglichkeit, zurückzukehren. Bis er, 
mitten in der Wüste, ein kleines Lichtlein blinken 
sieht und dort das alte und weise Nebelmännle wie-
der trifft …
Wunderschön illustriert von Daniela Drescher, 
führt einen die Erzählung vom Nebelmännle und 
dem Ritter durch die ganze Welt. Feinfühlig und 
humorvoll schreibt Anke Klaaßen die alte Sage des 
Nebelmännles vom Bodensee neu.
Für lauschige Abende unter einer warmen Decke 
ist die Geschichte für Kinder ab vier Jahren perfekt  
geeignet.                   Elisabeth Höhndorf

Anke Klaaßen: Das Nebel-

männle vom Bodensee, Illustra-

tionen von Daniela Drescher, 

geb., 40 S., EUR 18,–, 

Verlag Urachhaus, Stuttgart 

2019 (ab 4 Jahren)
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Abenteuer im Mumintal

Ach, sie sind einfach so knuffig, diese Mumins! 
Kein Wunder, dass die nilpferdartigen Trolle aus 
der Feder von Tove Jansson von Finnland aus die 
ganz Welt bezaubert haben. Das erste der neun Mu-
minbücher erschien im Jahr 1945. Es folgten acht 
weitere samt Comics, Zeichentrickfilmen, Thea-
terstücken, Vergnügungsparks, Läden, Cafés und 
allerlei Nettigkeiten bis hin zum Kühlschrankma-
gneten. Sowohl Kinder wie Erwachsene tauchen 
offensichtlich gerne in die heile Welt der Mumins 
ab, in der die Phantasie wächst und gedeiht. Bei der 
Entstehung der einzelnen festen Charaktere soll 
Tove Jansson Menschen aus ihrer eigenen Familie 
im Kopf gehabt haben und sich selbst speziell in 
Mumin und Mü gesehen haben. Mit ihren zeichne-
rischen Fähigkeiten hat sie die besonderen Eigen-
schaften ihrer Figuren auf den Punkt gebracht und 
immer wieder variiert. Mumin, die Hauptperson, ist 
richtig nett und tut alles dafür, dass die anderen froh 
sind, während die winzige Mü auch mal biestig sein 
kann und gänzlich unerschrocken ist. Mumin wagt 
gerne mal ein Abenteuer, aber nur wenn er weiß, 
dass die rettende Handtasche der Muminmutter 
nicht weit ist.
Die Reiselust des Muminvaters beschränkt sich 
dagegen inzwischen auf das Schreiben seiner Me-
moiren. Dann gibt es da noch den Schnupferich, 
dem im Gegensatz zu dem Schnüferl seine Freiheit 
wichtiger ist als Besitz, sowie das hübsche Snork-
fräulein. Allesamt leben sie glücklich und zufrieden 
im Mumintal, von dem aus sie immer mal wieder 
auf Entdeckungsreise gehen, nur so zur Abwechs-
lung. Damit sind diese Geschichten wie gemacht 
für das Kindergartenalter. Aber wo ist das beste Ein-
gangstor ins Mumintal? Die Originalbücher sind 
für die Kleinen sprachlich noch zu spröde, der In-
halt oftmals zu skurril und die Zeichnungen nur 
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schwarz-weiß. Die Filme würden den Zugang zur 
eigenen Phantasie nur versperren. Doch nun steht 
dem Familienvorlesevergnügen nichts mehr im 
Wege. Zwei schwedische Autoren haben drei der 
Mumingeschichten in kindgemäßer Sprache nach-
erzählt und eine ebenfalls schwedische Illustratorin 
hat viele großformatige bunte Bilder im Stil Tove 
Janssons geschaffen, die mit ihren senfgelb-tauben-
blau-roten Farben an Gardinen aus den 1950er-Jah-
ren erinnern. Die Mumins wandern darin herum 
wie aus weißem Papier ausgeschnitten. Die Span-
nungsbögen sind kurz, alle Gefahren lösen sich 
umgehend in Wohlgefallen auf und es wird nicht 
zu melancholisch. Hinter jeder Ecke lauert etwas 
Neues und dank der blühenden Phantasie von Tove 
Jansson ist es gänzlich unvorhersagbar, ob es ein 
Paradiesgarten voller Süßigkeiten sein wird oder 
eine Menge daumengroßer Hatifnatten, die gerade 
durch ein Gewitter elektrisch aufgeladen sind. Auch 
sollte man keine Blumen in Zauberhüte legen ... 
Ein herrlich gestaltetes, wie aus der Zeit gefallenes 
Buch für Familien mit vier- bis neunjährigen Kin-
dern. Man bekommt beim Lesen unweigerlich Lust 
auf Pfann kuchen.          Ulrike Schmoller

Cecilia Davidsson, Alex Haridi, Tove Jansson: Abenteuer im 

Mumintal. Nach drei Erzählungen von Tove Jansson. 

Illustriert von Cecilia Heikkilä. 96 S., geb., EUR 20,–, 

Verlag Urachhaus, Stuttgart 2020 (ab 4 Jahren)
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Klingende Märchenwelt

Schläft ein Lied in allen Dingen, 
die da träumen fort und fort, 

und die Welt hebt an zu singen, 
triffst du nur das Zauberwort. 

Joseph von Eichendorff

Märchen sind Schätze, ob mit Muße gelesen, mit 
Liebe vorgelesen oder aus dem Herzen heraus er-
zählt, können sie uns auf vielfältige Weise berei-
chern, uns Welten eröffnen und die Seele ernähren.
Petra Keup, Lehrerin für Gesang und elementare 
Musikerziehung, stellt in ihren zwei Bänden »Sin-
gende klingende Märchen aus aller Welt« eine 
Sammlung schöner und eher unbekannter Volks- 
und Kunstmärchen zusammen, in denen die Musik 
– zum einen der Gesang und zum anderen Flöten 
und Pfeifen – eine besondere Rolle spielt. Dabei 
macht sie sich die Mühe, manche Märchen, die 
mündlich überliefert waren – zum Beispiel indiani-
sche oder russische – oder in einer anderen Kunst-
form vorlagen – zum Beispiel Mozarts Zauberflöte 
–, neu zu erzählen.
Musik in ihrem vielfältigen Ausdruck schafft Über-
gänge, lullt ein, verzaubert, tröstet, erweckt, erlöst 
und befreit und kommt im Märchen immer wieder 
als Mittel der Transzendenz, Erhöhung oder Magie 
zum Einsatz. Das Märchen, selbst Pforte zu tief lie-
genden Urbildern der jeweiligen Kultur, lässt Musik 
sprechen, wenn die Worte nicht mehr ausreichen, 
drückt das Unsagbare aus, wenn es in die Bereiche 
geht zwischen Tag und Traum, Raum und Zeit und 
gar Leben und Tod.
Auch wenn die beiden vorliegenden Bücher als 
Books on Demand selbst herausgegeben wurden 
und daher etwas schlicht herüber kommen, so stel-
len sie in ihrer Zusammenstellung einen wahren 
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Märchenschatz dar, der als solcher gerade für 
Menschen geeignet ist, die die Märchen für sich 
und andere in ihrer Klang- und Bilderwelt erlebbar 
machen wollen. Sie sind sicherlich eine Fundgrube 
für Musik- und Klassenlehrer, aber auch für alle, die 
Freude an einer singenden, klingenden Märchen-
welt haben.                                     Sara Koenen

Petra Keup (Hrsg.): Singende klingende Märchen aus aller 

Welt, Band 1, Gesang; ders.: Singende klingende Märchen aus 

aller Welt, Band 2: Flöten und Pfeifen; beide 244 S., Pb., 

EUR 14,99 books on demand 2019
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Haben Sie Freude daran, sich in einem Kollegium
gestaltend einzubringen und Waldorfpädagogik
in einer zeitgemäßen Form zu leben?

Wir bieten ab sofort folgende Stellen:

Pädagogische Fachkräfte
(m/w/d) für
Kindergarten Bienenkorb (40%)
Naturgruppe und Brückengruppe (50%)

Anerkennungspraktikum Erzieher
(m/w/d) für
Kindergarten Bienenkorb (Vollzeit)

Bewerbungen bitte an:
Kindergarten und Freie Schule Elztal e.V.
Personalkreis, Maxhausweg 4, 79183 Waldkirch
info@freieschuleelztal.de
www.freieschuleelztal.de
www.kindergarten-bienenkorb-waldkirch.de

Z E I TG E M Ä S S E WA L D O R F PÄ D AG O G I K S E I T 1986
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www.integrativer-waldorfkindergarten.de 

Für unsere zweigruppige 
Einrichtung suchen wir zum 

01.08.2020 eine/n

Heilpädagogin/en (m/w/d) 
in Vollzeit

zur liebevollen Alltagsbegleitung 
der Kinder und als Unterstützung 

für unser engagiertes Team.
Erfahrungen mit der Waldorf- und 

Kleinkindpädagogik sind 
wünschenswert. 

Wir freuen uns auf Ihre 
Bewerbung.

Baroper Str. 41 • 44892 Bochum
Tel.: 02 34/29 10 80

info@integrativer-waldorfkindergarten.de
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Bitte senden Sie Ihre Unterlagen an den Personalkreis des: 

Waldorferzieherseminars Stuttgart
Heubergstraße 11
70188 Stuttgart

Tel:       0711/268447-0
E-Mail:  info@waldorferzieherseminar.de
Web:     www.waldorferzieherseminar.de

Waldorferzieherseminar Stuttgart
Freie Fachschule für Sozialpädagogik

Wir bilden staatlich anerkannte Waldorf-Erzieherinnen und Erzieher aus und bieten 
verschiedene Fort- und Weiterbildungen an.

Wir suchen
eine Waldorferzieherin/ einen Waldorferzieher mit
•   einem abgeschlossenen pädagogischen Studium
• reicher Praxiserfahrung in der Waldorfpädagogik
• Interesse und Freude an der Erwachsenenbildung
• der Bereitschaft zu einer Nachqualifi zierung für die staatliche Lehrergenehmigung

Folgende Tätigkeitsbereiche erwarten Sie:
• Methodik- und Pädagogikunterrichte
• Unterrichtliche Vor- und Nachbereitung der Praxiszeiten
• Praxisbesuche in Kindertagesstätten
• Pfl ege der Zusammenarbeit zwischen Fachschule und Praxisstellen
• die Mitarbeit in der kollegialen Selbstverwaltung.

Es erwartet Sie ein schwungvolles und offenes Kollegium. 
Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung. 
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> shop.hermannsberg.de
sozial · fair
ökologisch

Camphill Werkstätten Hermannsberg gGmbH | 07552/2601-43 | 88633 Heiligenberg | www.hermannsberg.de 

Gemeinsam gelingt Gutes.

Spielzeug und Möbel mit Herz
Jeder Mensch ist einzigartig – die Kinder in Ihrer Ein-
richtung und auch die Menschen mit Handicap, die in 
unseren Werkstätten langlebige Kindermöbel und päda-
gogisch wertvolles Spielzeug herstellen. Aus heimischen 
 Hölzern und mit biologischer Oberflächenbehandlung.

Eine fröhliche, aufgeschlossene und 
neugierige Kinderschar sucht Sie:

Waldorferzieher*in
Sie sind Waldorferzieher*in oder  
staatlich anerkannter Erzieher*in mit 
Interesse an einer Weiterbildung in 
Waldorf pädagogik.
Unser Kindergarten besteht aus vier 
Gruppen und ist der Waldorfschule  
Reutlingen angeschlossen.
Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung:

Waldorfkindergarten
der Freien Georgenschule
Personalkreis
Moltkestr. 29,  72762 Reutlingen
Tel. 07121 / 9279-23
personal@freie-georgenschule.de

WIR SUCHEN EINE/N

Waldorferzieher/in
als Gruppenleitung
im Kindergarten, in Vollzeit, gerne ab sofort.
Die Kindergartengruppe umfasst 25 Kinder
im Alter von 3-7 Jahren.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Waldorfkinderhaus Pasing e.V.
z.H. Frau Käthe Bleicher
Lobelienweg 41, 80689 München
bleicher@waldorfkinderhaus-pasing.de
www.waldorfkinderhaus-pasing.de

Kinderpfleger/in oder
Erzieher/in als Zweitkraft
im Kindergarten, in Vollzeit, gerne ab sofort.
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Die Würde des Kindes 
»Ich fühle mich in Deinen 

Augen gut«
Wie entstehen Vertrauen, Wärme 
und Autonomie im Zusammensein 
zwischen Erwachsenem und Kind

Internationaler Kleinkindkongress 
zu Schwangerschaft, Geburt und 

früher Kindheit

10.–13. Juni 2020 in Dornach, 
Schweiz

Anmeldeschluss
27. Mai 2020

Veranstalter
Medizinische Sektion am 

Goetheanum

Kontakt und Anmeldung
Tel. +41 (0)61 706 44 44

tickets@goetheanum.org

Was braucht das Kind am Anfang 
seines Lebens? Vertrauen, 

Wahrgenommen werden und die 
kontinuierliche Anwesenheit einer 
emphatischen Bezugsperson, die 
auch seine Ängste auffängt und 
Freiraum schafft für Freude und 

Spiel.

Was brauchen die Begleiter*innen 
dieser Kinder, damit eine sichere 

Bindung für das ganze Leben 
entstehen kann? Der intensive, 

achtsame Zusammenschluss 
verschiedener Berufsgruppen, die 

mit diesem Lebensalter zu tun 
haben, bildet eine große Chance für 
Kinder und Familien. Für die inter-
disziplinäre Zusammenarbeit soll 
mit diesem Kongress ein Impuls 

geben werden, der an vielen Orten 
im Alltag aufgegriffen werden kann.

Das vollständige Programm finden Sie 
auf der Website unter: 

https://medsektion-goetheanum.org/-
fileadmin/user_upload/Klein-

kindkongress_2020.pdf

Möchten auch Sie 
inserieren? 

erziehungskunst
              frühe kindheit

Stellenanzeigen und Kleinanzeigen
anzeigen@geistesleben.com

Für die Sommer-Ausgabe: 20. Mai 2020
Für die Herbst-Ausgabe: 27. August 2020
Für die Winter-Ausgabe: 06. November 2020

Wenden Sie sich bitte an:
Werbeanzeigen und Beilagen
woltmann@geistesleben.com

Hier die Anzeigenschlüsse der nächsten Ausgaben:



campus
Stuttgart

KooperationspartnerMitveranstalter

Kongress-Festival
Für eine Gesellschaft, die wir wollen!

11. bis 14. Juni 2020
Jahrhunderthalle Bochum

Über 60 prominente AkteurInnen 
aus Umwelt, Wirtschaft und Kultur, 
u. a. Vandana Shiva – C. Otto Scharmer – Christian Felber – 
Helmy Abouleish – Gerald Häfner – Michaela Glöckler – Nnimmo Bassey.

        www.sozialezukunft.de

      sozialeZukunft2020



Feste feiern
mit Kindern

Tanja Berlin

Man soll die Feste feiern, wie sie fallen, heißt 
es schon in einem alten Sprichwort – und 
Gelegenheiten dafür lassen sich das ganze Jahr 
über � nden. Während sich rund ums Feiern 
eine ganze «Spaßindustrie» gebildet hat und 
sogar Kindergeburtstage zu kostspieligen 
Großevents geworden sind, zeigt Tanja Berlin 
in ihrem neuen Buch durch einfache, aber schöne
Deko-, Spiel-, Bastel- und Rezeptideen, wie 
Feste ohne übermäßigen Aufwand und hohe 
Kosten zu wirklichen Freudenfesten für Klein 
und Groß werden können.

Tanja Berlin
Feste feiern mit Kindern
141 Seiten, mit Fotos und Anleitungen, 
durchgehend farbig, gebunden | € 20,– (D)
ISBN 978-3-7725-2849-1 | www.geistesleben.com
Jetzt neu im Buchhandel!

E i n Buch FÜR F e i e r laune

Freies Geistesleben : Ideen für ein kreatives Leben

Stadtteilfest   Birnbaumfest   Frühlingsfest   Kirschblütenfest
Spielplatzfest  Straßenfest Geburtstagsfest  Sommerfest Kindergartenfest

    Herbstfest      Stadtparkfest    Heckenrosenfest  
Gartenfest   Mutfest   Apfelfest   Ponyfest   Lichterfest  

Wasserrutschenfest    Kinderfest    Familienfest   Freundefest   
Mittelalterfest    Schulfest    Wiedersehensfest


